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Kinderſchutz

Was drängt ſich nicht alles in dieſem einen Worte zuſammen
Mit dem Kinderſchutz zuſammen ſteht in engſter Verbindung
der Mutterſchutz, der Schutz der Frauen vor der Geburt des
Kindes, während und nach der Entbindung. Und Kinderſchutz
bedeutet nicht bloß Fürſorge für die Waiſenkinder und die un
chelich Geborenen, ſondern auch Schutz der Unmündigen
unter Umſtänden vor den eigenen Eltern, Schutz der Kinder und
Jugendlichen vor Ausbeutung.

Alle dieſe Probleme, mit Ausnahme vielleicht des letzteren,
wurden auf dem Kinderſchutzkongreß, der kürzlich in
Wien tagte, behandelt. Gegen 1800 Teilnehmer hatten ſich zu
ſammengefunden, um die mit dem Kinderſchutz zuſammenhän-
genden Fragen zu diskutieren. Das kirchliche Element war ſehr
ſtark vertreten, leider viel zu ſtark. Der Einfluß der Klerikalen
war ſicherlich ſchuld, daß die in. Oeſtreich wohlbekannte Vor
kämpferin für Kinderſchutz Fräulein von Wolfring auf ihr Re
ferat über Kindermiß handlungen verzichtete. Sie halte ſich
ſchon vorher bei den Vertretern der Geiſtlichkeit unbeliebt ge
macht, als ſie die Miß handlungen der Kinder in den Klöſtern
zur Sprache brachte. Nicht beſſer erging es einem Fränlein
Fickert, welche es wagte, die ſchmähliche Ausbentung kindlicher
Arbeitskraft in den „Wohltätigkeits-Anſtalten“ der Kirche um
Gegenſtand ihrer Kritik zu machen.

Traurig iſt das Los der unehelichen und vorehelichen Kinder.
Jn Wien, ſo berichtet Fräulein von Wolfring, werden im
Durchſchnitt jährlich 17000 uneheliche Kinder geboren; viele
tauſende von ihnen führen „ein Märtyrerleben“ in aller Stille,
ſterben und werden begraben, ohne daß die Oeffentlichkeit, die
Behörden, die Gerichte den wahren Sachverhalt erfahren. Fer-
ner unterließ man es auf dem Kongreſſe, die Frage der gewerb-
lichen Ausbentung der Jugend zu behandeln man hätte da die
Lehrlingsfrage nicht unerörtert laſſen können und damit die
Kleinbürger vor den Kopf geſtoßen. Nichtsdeſtoweniger hat der
Kongreß im ganzen ſehr gute Arbeit geleiſtet, namentlich iſt
einmal in volle Oeffentlichkeit gedrungen, welch ungeheure Ver-
brechen die Geſellſchaft, die ſich eine humane, eine chriſtliche
nennt, unausgeſetzt ſich gegen Tauſende unſchuldiger wehrloſer
Kinder zuſchulden kommen läßt. Aus den umfangreichen,
ſchriftlichen Berichten, welche die einzelnen Referenten dem
Kongreß unterbreiteten, ſei hier nur einiges mitgeteilt. So
berichtet der Direktor der Prager Findelanſtalt Dr. Dworak:

Von den Findelkindern ſterben 50--0 Prozent ehe ſie das
ſechſte Lebensjahr erreichen. Es ſind die Aermſten, vielfach auch
die Skrupelloſeſten, die Ziehklinder in Koſt nehmen, um von den
äußerſt gering bemeſſenen Verpflegungsgeldern noch zu profi-
tieren. Faſt noch ſchlimmer aber ergeht es denen, die das erſte
Kindesalter überleben, ein ewig dornenvoller Weg iſt es, den ſie
beſchreiten. Dworak berichtet von den öffentlichen Verpachtun-
gen, ſogar von Verſteigerungen der Kinder. Ein Reichs-Für
ſorgegeſetz beſteht in Oeſtreich noch nicht und ſo werden die Zieh
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kinder herumgeſtoßen, aus einer Gemeinde in die andere; in
die Schule kommen ſie nur wenig, unter Mißhandlungen wer
den ſie zu ſchwerer Arbeit angetrieben. Kein Wunder, daß dieſe
unglücklichen Menſchenkinder moraliſch und phyſiſch verkom-
men, verwildern und abſtumpfen; ſie beginnen die Menſchen zu
haſſen und werden nicht ſelten zum Schrecken der Gemeinde.
Die Väter unehelich geborener Kinder ſuchen ſich meiſt der Ver
antwortung zu entziehen; die Prager Anſtalt bemüht ſich, die
Vaterſchaft zu ermitteln und dieſe zur Zahlung der Alimente
zu verpflichten. Die Vorſchläge Dworalks gehen dahin, eine Re
form des Vormundſchaftsweſens herbeizuführen, Berufsvor-
mundſchaften einzuſetzen, die Verpflegungstaxen zu erhöhen,
eine ſtrenge Auswahl der Zieheltern zu ſichern, und ein Zieh-
Kinderamt nach Leipziger Muſter einzurichten.

Aber auch der Schutz der Kinder gegen die eignen
Eltern iſt nicht ausreichend, wie mit erſchreckender Deutlich
keit aus einem ſchriftlichen Referat (Vand 1 des Kongreſſes
hervorgeht. Danach werden namentlich in Oſtböhmen zahlreich
Kinder, in manchen Gerichtsſprengeln bis zu 40 Prozent al
Harfeniſten verkauft. Als ſolche gehen die Kinder nacg
Rußland, Kleinaſien, Aegypten, Ching uſw. Die Eltern er
halten dafür vom Jmpreſario 850--240 Kronen pro Jahr
Manche Eltern geben mehrere Kinder hin, wofür ſie 700 bis
800 Kronen im Jahre erhalten. Dieſe Bettelkinder ſind unaus
geſetzt dem Hunger und dem Elend preisgegeben und ſie zeichne
ſich aus durch einen greiſenhaften Körper, elende Muskulatur,
dünne Arme, und ein ſtumpfes Gemüt, Viele der unglücklichen
Kinder entlaufen oft Tauſende von Meilen von ihrer Heimat
entfernt, die Mädchen retten ſich nicht ſelten in die Vordelle des
Auslandes.

Die geſetzliche Fürſorge wurde von Dr. Reicher be-
handelt; er legt den Entwurf eines Fürſorgegeſetzes vor, durch
welchen die Fürſorge bis zum 18. Lebentzſahre und zwar in Fa
milie und Anſtalt geregelt wird. Wis zu dieſer Zeit ſollen
Jugendliche nicht in Strafe, nur in Erziehung genommen wer
den. Schwachſinige ſind in beſonderen Anſtalten zu exgzichen.
Profeſſor Dr. Lang behandelt das Jugendſtrafrecht,
worin er folgende Grundſätze niederlegt; Kinder bis 14 Jahren
können wegen ſtrafbaren Handlungen nicht verfolgt werden.
Bis zum 16. Lebensfahre kann bei Vergehen, wenn ſie jugend-
lichen Beweggründen entſprungen find, nach Feſtſtellung des
Tatbeſtandes und des Verſchuldens Strafnachſicht eintreten. Bei
ſchlimmeren Straftaten ſind die Vetreffenden in Veſſerungs
anſtalten unterzubringen Polizeiaufſicht iſt ausgeſchloſſen.

Juſtizminiſter Dr. Klein entwickelte in einem bemerkenswer-
ten Referat ein großzügiges Programm. Er ſprach ſich gegen
die Verurteilung der Jugendlichen aus, kritiſierte den Straf
vollzug. Er kündigte eine Reihe Geſetzentwürfe an, die zum
überwiegenden Teil ſchon fertiggeſtellt ſeien. Durch dieſe will
er herbeiführen die Zulaſſung der Frauen zu den Vormund-
ſchaftsämtern, Errichtung von Vormundsſchaftsräten, Regelung
des Koſt- und des Haltekinderweſens, die Fürſorge für uneche-

liche Kinder. Jn einer Reform des Jugendſtrafrechts ſoll das
Strafmündigkeitsalter hinaufgeſetzt und die Ausſetzung des
Strafvollzuges einbezogen werden.

Drei Tage lang dauerte die Redeflut. Am letzten Tage be-
richteten die Referenten aus den Abteilungen, die ſich gebildet
hatten, um die Frage nach den verſchiedenen Geſichtspunkten zu
beraten und unterbreiteten ihre Theſen. Das Reichs-Fürſorge-
geſetz wurde von einem Juſtizbeamten nochmals als demnächſt
zu erwartend, angekündigt. Zur ärztlichen Seite des Kinder
ſchutzes wurde als wichtiger Vorſchlag unterbreitet, die Mutter
vor der Ausbeutung und Not zu ſchützen. Die größten Schwie-
rigkeiten dürfte die Aufbringung der Koſten der Fürſorge-
erziehung bereiten; aus den Debatten war erſichtlich, daß nie-
mand ſie tragen möchte. Hoffentlich wird das angekündigte Ge-
ſetz die nötigen Zwangsmaßregeln gegen Gemeinde und Staat
nthalten, denn ohne Zwang wird man den ſchönen Worten,
nit dem der Juſtizminiſter ſeinen Vortrag ſchloß, doch nicht
iberall Folge leiſten. „Wollen wir hoffen, ſo ſagte der Juſtiz
niniſter, daß die Verhandlungen des Kongreſſes allerorten der
Finſicht zum Durchbruch verhelfen werden, daß auch zum
Jugendſchutz Geld gehört, das dafür verwendete Geld aber gut
ingelegt iſt. Denn es wird mit Zinſen in anderen Zweigen des
zffentlichen Haushaltes erſpart. Die Landes- und die Ge-
meindeverwaltungen wiſſen es, daß Verwahrloſung in der Ju-
gend und Hilfsbedürftigkeit im Alter die beiden Akte einer und
derſelben Lebenstragödie ſind. Was uns vorſchwebt, iſt, die
Scharen der Verlorenen, der Ausgeſtoßenen und ewig Vogel-
freien, die Scharen derer, die trotz einiger Anlagen, zu nichts
tauglich, ſich und den anderen zur Laſt leben, zu lichten, den
Volkskörper kräftiger, arbeitstüchtiger zu machen.“

Wenn auch manche Redner verſchiedentlich ſich auf die reſpek-
tiven Einrichtungen in Deutſchland beriefen, einiges als nach-
ahmenswert bezeichneten, ſo haben wir in Deutſchland wahrhaf-Ug keine Urſache, deswegen beſonders ſtolz zu ſein und darüber

zu vergeſſen, wieviel auch bei uns noch an einem wahren Kin
derſchutz fehlt. Fehlt es nicht bei uns noch an jedem wahren
Mutterſchutz? Und dann braucht man nur an die Hütefunge
zu exinnern, die Ausbeutung der Kinder auf dem Lande u
der Heimarbeit und andere Fürſorgearbeit; obgleich geſetzlich
geregelt, kann ihre Ausführung durchaus nicht immer und
überall als muſtergültig bezeichnet werden. Und ſogar die Kin-
dervermietungen haben wir, nämlich von Baden und Württem-
berg nach der Schweiz. Darum ſind die Verhandlungen in
Wien auch für uns nicht nutzlos, wenn unſere Vehörden und
Geſetzgeber daraus lernen wollen.

Tageosgeſchichte.

Halle a. S., 2, April 1907.
Miniſterielle Oſterwünſche.

Ter Verliner Lokalanzeiger Scherl s hat die Herren
von der preußiſchdeutſchen Regierung eingeladen, ſeine Oſter-

Nachdruck verbo len.

i Die zweite Buße.
Kriwinal- Roman von Dietrich Theden.

Erſtes Kapitel.
t Winter hatle Schloß Timmhuſen in ein weißes Kleid

gehüllt.
Unter dicker Schneedecke lagen die ſchrägen Strohdächer der

Wirtſchaftsgebäude, der weite Hof und das Schieſergrau
Schloßbedachung.

Die Mittagsſonne traf blendend auf das jungfräuliche Weiß;
ſie hatte keine Gewalt über die ſpröde glitzernden Kriſtglle,
aber ſie belebte ſie mit einem diamantenen Sprühen und
Blihzen, gliét ſpiegelnd über die Fenſter des Schloſſes, fächteden dünn kräuſelnden Rauch der Schornſteihe zart lichtblan
und zauberte in das herbe Winterbild eine farbenfriſche, heiter
ſtimmende Abwechſelung

Komteſſe Helene von Luckner, die n e Guts
herrn, öffnete im oberen Stockwerk des Schloſſes ein Fenſter,

den auf dem Sims liegenden
Schnee und formte eilfertig einen Vall. Sie beugte ſich por,
ſpähte mit lachenden Blaugugen hach unlen und traf niit
keckem Wurf den Vater, der eben in Jagdaueriiſtung aus dem
Schloſſe getreten war,

Graf Chriſtian von Luckner blickte ſich um und blinzelte,
als er niemand in der Nähe gewahrte, nach oben.

„Racker!“ rief er hinauf.
Aber das Fenſter war ſchnell wieder geſchloſſen worden,

und nur das Geräuſch des Zuſchlagens beſtätigſe ihm, er
ſich in ſeiner Vermutung über die Herkunft des Scherzgeſchöſſes
nicht getäuſcht hatte.

Auch dic Urheberin des Attentats vermutete er richtig, wenn
gleich er in einigem Mißtrauen eine ungehörige Vertraulich-
eit der Hausmamſell nicht für ausgeſchloſſen hielt.

„He!“ rief er, txat einige Schritte vom Hauſe fort und ſuchtedie Geſtalt der Loechter noch am Fenſeg zu erkennen. a
he!“ wiederholte er umd lockte zu ſener Berichigung die Ait
täterin aus ihrem Perſteck hervor. friſches Geſicht ſtrahlte
im Uebermut, und ſie klatſchie vergnügt in die Hände.

„grbejtern, die mit dem Zerkleinern und Auſſchichten pon

„Warte, Dul“ drohte der Graf, nickte dem Liebling zu und einge'guſcht hatie, machte keine Mühe.
ſetzte den Weg fort. de Luckner ſah die ihm überreichte Liſte mit einiger Aufmmerk-

b die Hände in die warm en a urch,turrin,* m eiſt vom Weihnachtsmanne beſcherten re „Jörgen Tabbeck zwei Mark 7 fragie er ſtirnrunzelnd.
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bog um das Schloß herum in den Park und trat durch eine
nur angelehnte Holzpforte auf das freie Jrs.

Blendend licht, wie der Gutshof, lag bie weite Feldſläche
Sonnenſpielen zu Jefen des a und über ſeinem

aupie bis ins Himme blau nie nicle perſchwanden faſt
unter der ſchweren w und nur eine Tannenwaldung
e ſich in einiger Entfernung kontraſtierend von der ein
örmig weißen Ebene ab.

in Gewirr von Wildſpuren kreuzte bis dicht gn den Park,
und ein Haſe wurde aus dem ſchüßenden Schnee“ üchtg,et daß der Graf Mieye machie, ihm das verß ngnisvolle

lei nachzuſenden.
In der Nähe der Tannenwaldung drängte ſich das Geräuſchvon e in die S ille, und als der Graf den niecd

rigen Feld ünd Wald trennenden, byſchloſen Wall erklertert
hälte. gewahrle er in einer Lichtung eine Anzahl von Wald-

rennheſz beſchöftigt waren Wie in Dreſcherſg e en Hie
Arſſchläge, und das Schngrchen der Sägen vervollſtändigte das
einförmige Konzert.

„Löhr!“ rief der Schloßherr,
Arbeiter lehnte ſeine Axt gegen einen Kiefernſtamm,

näherte ſich einer aus Breſtern voh gezimmerten Schutzhütte
in 9 die dal gung Tür ins Jnnere hinein-
zuſprechen. Nach einigen enblicken machte er einem Forſt

ilfen Platz, der über die Lichtung auf den Gutsherrn zu
ente,

„Gut geruht fragte der Schloßherr ironiſch.
Der junge Beamte ſalutierie militäriſch,
Es iſt Wochenſchluß, Herr Graf. Feh habe die Arbeiter

liſte kon!rolliert und die Vöhne berechnet.“ 43
ich rro die Bretter können jalch Luchsaugen nicht ſpio-

eren.
S iſt die Wahrheit, Herr Graf.“

Sie mit der Berechnung ſertig

g Sie mir die Liſte.“
„Zu Be 'ehll“
Graf Luckner der bis vor eißem Jahrzehnt als Rittmeiſter

bei den erſten Garde Ulanen geſtanden hatte liebte die jnilt-
täriſche Haltung, und dem Beainten, der erſt vor kurzem den
Rock des ege e und d die grüne Jägertracht

„Der Mann iſt noch lrank. Er hat einen Tag zu arbeiten
verſucht, mußte dann aber wieder zu Hauſe bleiven.“

„Woher wiſſen Sie, daß er mußte
„Jh habe nachgeſehen, Herr Graf.“„So, Her Der Verwalter en mir Bericht erſtatten.“
„Zu Befehl!“
„Wie: Johann Süuhr zwölf achtzig
„An zwei Tagen je zwei Stunden Ueberarbeit, Herr Graf.“„Der Kerl wit wohl reich werden
„Sein Sohn, der bei den Dragonern in St. Avold ſteht,

bekommt einen kleinen Zuſchuß von ihm.“
„So, das iſt etwas anderes. Des Königs Rock ehren, iſt

auch eine Tugend. Und wer ſich den Zuſchuß geſtatten kann
ſchön. Him, fällt mit da ein ſagen Sie mal: iſt der

Mann, der alte Suhr, nicht ziemlich rot geſinm?“
„Er iſt ein zuverläſſiger Arheiter.“
„Darnach ſrage ich nicht. Rot, was

Beſehl, es heißt ſo. Ich weiß nicht, ob mit Recht.“
„Nicht. Na, ich werde ihm mal auf den Daumen paſſen.

Und wenn die achtzig plus werden ihm ſamt ſeinem
Dragoner geſtrichen Klaus Pa Pa wie heißt
der Kerl 7

„Klaus Papendieck.“
„Nanu, wo kommt denn der her
„Erſah für Kröger, der weggezogen iſt,“
„Ah ſo. Macht ſich 7“
„Bis jetzt, ja.“die Tiegt acht iſt daß nicht der Halbblöde

Beſehl!“
nd der tut mit

er Lohn wird ihm zu zwei Dritteln gerechnet.“
„Verrechnen Sie ſich man nicht aus meiner Taſche, meinGeehrter! L will mal einen Strich daneben machen und

daraf zurückkomen. Hat der nicht mal 'ne Fenſterſcheibe in
der Meierei eingedrückt

Vor einigen Wochen, Herr Graf.“
„Hat er die bezahlt

d „Es ſind ihm eins vierzig vom Wochenlohn abgezogen wor-
en
„Ganz nztt Billigkeit. Ah, der Wus yp Hinrich Körten
länger die Liſte, um ſo ſchöner die Exemplare. Acht

ümfz'g, einen und dreiyiertel Tag geſchwänzt natürlich,
Musjöh Körten-Hinrich. Wer des Nachts wacht, muß den
Tag über im Bann liegen. Wenn der nicht ſeine paar Dutzend
Krümme in dieſem Winter weggegaunert hai, will ich ſicht
Luckner heißen. All die Schliſgen, die gefunden worden
ſind, kommen ihm gufs Konto.“

a (Fortſehung felgt,)



Kurnmer durch Beiträge
waren geſchnacklos

verſchönern zu helfen. Nur drei
genug, dieſer Einladung zu folgen. Herr

v Studt, Lerr v. Rheinbaben und natürlich auch
Bülow. Dieſer läßt folgenden Oſterwunſch“ auf das
deurſche Volk los:

Hſterfeſt legt den Gedanken nahe, daß es a im
Leben der Nation kein neues Werden ohne Sorge, Kampf
und Opfer gibt. Möge es dem deutſchen Volle nie an
Männern fehlen, die ihm Vorbild und eiſpiel ſind in der
freudigen Hingabe der Perſon zum Heile der Geſamtheit.

Solche Beiſpiele freudiger Hingabe ſind heutzutage doch nur
in der Sozialdemokratie zu finden, deren Redakteure unter
freudiger Hingabe ihrer Perſon an die Geſantheit ins Ge
fängnis gehen, und ohne die es auch keinen Kampf and kein
neues Werden gäbe. Offenbar um ſolches Vorbild dem Volke
zu erhalten, wehrt man ſich in Preußen gegen die Einführung
on Schwurgerichten für Preßprozeſſe.
Ganz gelungen iſt auch der Finanzminiſter v. Rheinbaben,

der alſo philoſophiert:
Eine alte Erfahrung unſerer Geſchich'e lehrt, daß Wohl

heben und materielles Gedeihen demdeutſchen Charakter nicht förderſam ſind
und den a ten Erbfehler „den Geiſt der ſtets verneint“
e Sonderbündelei und Parteirecht ins Kraut
hie l B.Herr v. Rheinbaben als Vere'endungstheoretiker! Allerdings

vertritt er nicht die Verelendung als objektiv vorhandene Ten-
denz ſondern als ſeine politiſche Abſicht. Es geht den Kerls
noch viel zu gut! Der Reichslügenverband behauptet, die
Sozialdemokratie wolle die Verelendung; in Wahrheit blieb
es einem preußiſchen Finanzminiſter vorbehalten, zu entdecken,
daß materielles Gedeihen dein deutſchen Charakter nicht för-
derſam iſt. Trotzdem hat ſich Herr v. Rheinbaben wie die
andern preußiſchen Miniſter auch ſein Miniſtergehalt erhöhen
laſſen, das nun ſchleunigſt wieder herabgeſetzt werden muß,
wenn Herrn v. Rheinbabens deutſcher Charakter keinen Scha
den nehmen ſoll. „Sonderbündelei und Parteigeiſt“ ſind ja
auch in der letzten Zeit in den preußiſch-deutſchen Staats
ämtern mächtig ins Kraut geſchoſſen. Das weiß am beſten
Herr Studt; dieſer liefert einen kurzen Schulauſſatz, worin
er „die Pflege des religiöſen Sinnes im Volke“ als „unentbehr-
liches Gegengewicht gegen die Ueberſchätzung materieller Güter“
anpreiſt. Auch Herr Studt alſo überſchätzt ſeine Gehaltszu-
lage und die ihm demnächſt in Ausſicht ſtehende Miniſterpen-
ſion nicht, weiß er doch, wieviel Aerger einem durch den
„Parteigeiſt und die Sonderbündelei“ gehobener Miniſter-Exi-
enzen verurſacht wird. Alles in allem, es gibt wohl keine
ndere Regierung, deren Mitglieder imſtande wären, in ſo

gen Druckzeilen ſo viel Gemeinplätze umd Ungereimtheiten

teien fou b n vautfen.

Ein Schlag gegen Poſadowsky.
Kein Aprilſcherz! Am 30. März veröffentlichte der Reichs

anzeiger die Nachricht, daß der Wirkl. Geh. Oberregierungsrat
Karl Friedrich Oskar Gamp, Mitglied des Reichstags und
Abgeordnetenhauſes, in den Freiherrnſtand erhoben worden
ſei. Herr Gamp iſt Oberagrarier und Scharfmacher, inſofern
iſt ſeine Adelung nichts Unerhörtes. Herr Gamp iſt aber auch
der Führer der Hetze, die gegen den Stellvertreter des Reichs
kanzlers und Staatsſekretär des Jnnern, den Grafen Poſa-
dowsky, getrieben wird. Am 5. März 1907 ging Gamp im
Reichstag in der ſchärfſten Weiſe gegen den Staatsſekretär
los, pries die preußiſchen Handelsminiſter Brefeld, Möller und
den jetzigen Delbrück, welcher die Jntereſſen der Arbeit-
geber reſpektiere und deſſen Politik der des Reichsamts des
Innern ſtrikte zuwiderlaufe. Dafür holte er ſich vom Grafen
Poſadowsky die Antwort, dem Herrn Gamp werde nicht „un
bekannt ſein, daß gegen ihn, den Staatsſekretär „fort-
während gehetzt und verleumdet“ werde, und daß es
eben Richtungen gäbe, die einen Staatsſekretär gegen Sozial-
politik wünſchten.

Dafür revanchiert ſich nun wieder die preußiſche Regierung,
indem ſie Herrn Gamp für die Verdienſte, die er ſich im
Kampfe gegen den Grafen Poſadowsky erworben hat, zum
Freiherrn macht. Allem Anſchein nach handelt es ſich nicht
bloß um einen wohlausgedachten Akt der Kollegialität“, durch
den dem Grafen Pofadowsky die Feiertage verdorben werden
ſollten, ſondern direkt um einen Verſuch, den Staatsſekretär
des Jnnern durch die empfindlichſte Brüskierung zur Nieder
legung ſeines Amtes zu nötigen.

Das Miniſterium gegen Volkserziehung.
Bor ungefähr einem Jahre entſtand in Charlottenburg ein

Verein, der ſich die Aufgabe ſtellte, eine Stätte zu ſchaffen, an
der die Arbeitereltern der Stadt ihre Kinder während der
Arbeitszeit unterbringen und ſo den Gefahren der Straße ent

ziehen könnte. Der von dem Verein gegründete erſte „Freie
Kindergarten“ fand nicht nur Beifall und Zuſpruch der Arbei
terkreiſe, ſondern auch lebhafte Anerkennung der Fachmänner in
Deutſchland und im Auslande. Politiſche und religiöſe Neu
tralität galt ſelbſtverſtändlich als feſtſtehender Grundſatz.
Nichtsdeſtoweniger entdeckte das wachſame Auge des Kultus
miniſteriums, daß dem Verein auch einige bekannte Sozial
demokraten angehörten, und ſo entzog es durch Verfügung vom
28. März der Leiterin des Kindergartens, Frau Toni Sußmann,
die Konzeſſion mit der Begründung. daß das Kinderheim „nach
dem Ergebnis der angeſtellten Erhebungen ſozialdemo-kratiſchen Beßrehungen“ diene. Sie Charlottenburger

Arbeitereltern können alſo ihre Kinder wieder, ſtatt in den
freien Kindergarten. auf die Straße ſchicken.

Der preußiſche Staat hindert aber nicht nur die Eltern an
der Erziehung ihrer Kinder. ſondern er vernachläſſigt ſelber
ſeine Pflichten in ſträflicher Weiſe. Eben veröffentlicht der
Lehrer Tews im Berliner Tageblatt einen Notſchrei; er nennt
die beſtehenden Zuſtände eine Schande für Preußen.
Vom Jahre 16900 bis 10906 iſt die Zahl der unbeſetzten Lehrer-
ſtellen von 1590 auf 3049 geſtiegen, und zwar deshalb geſtiegen,
weil man ſich nicht dazu entſchließen kann, die Lehrer anſtändig
zu bezahlen. Herr Tews, der kein Sozialdemokrat iſt, hat
recht, wenn er von einem Bankerott der preußiſchen
Schule und einer geiſtigen Hungersnot ſpricht. Sucht
aber die Bevölkerung dieſer geiſtigen Hungersnot aus eigener
Jnitiative zu begegnen, wollen ſich Arbeiter von ausgebildeten
Lehrkräften in den Elementarfächern unterrichten, oder grün-
den fie einen Kindergarten, um wenigſtens indirekt elterlichen
Verpflichtungen nachzukommen, die direkt zu erfüllen, ihnen
der Kapitalismus nicht geſtattet, ſo wird nach Geſinnung ge
alen und mit Verboten und Konzeſſionsentziehungen ge-
arbeitet.

Herrn Studts bevorſtehender Rücktritt wird an ſolchen Zu
ſtänden nichts ändern; ſo lange das preußiſche Abgeord
netenhaus bleibt, was es iſt, wird jeder Wunſch einer
Aenderung ausſichtslos bleiben. Jm Dreiklaſſenwahlrecht ver
kommt Preußen geiſtig und moraliſch.

Die Wünſchelrute in Südweſtafrika.
Die Frankfurter Zeitung entnimmt einem Privatbriefe inter

eſſante Ausführungen über die in Südweſtafrika betriebene
Waſſerſucherei mit der Wünſchelrute. Es heißt da:

„Es wird luſtig ins Blaue und Rote, nämlich in den feſten,
gewachſenen Granit und Gneis hineingebohrt, an fünf bis
ſechs Stellen zumal, weil Herr Landrat v. Uslar an die-
ſen Stellen mit ſeiner Wünſchelrute Waſſer prophezeit hat.
Wie mir von kompetenter Stelle mitgeteilt worden iſt, blieb
bis jetzt die ganze Rütengängerei ohne jeden Erfolg.
Das erſte, und. wie es ſcheint, einzige poſitive Ergebnis hat
er in Karibib erreicht, einem Platz, wo jeder auch nicht gott-
begnadete Menſch im Tal Waſſer findet, wenn er die Kalk-
decke durchſchlägt und ein Loch macht. Das wußte aber ſchon
vorher jedermann. Jn Friedrichsfeld an der Bahn gab Uslar
an, daß an einer Stelle am Riper ſo werden hier die mei-
ſten trockenen Bach- und Flußläufe genannt Waſſer gefun-
den werden müſſe. Erſt wurde 65 Meter tief in den Granit
und Gneis gegangen, als aber kein Waſſer kam, am anderen
Ufer 65 Meter; da es auch hier nichts war, ging man wieder
nach Nummer 1 und bohrte luſtig weiter, der Staat hat's ja.
Wenn man in feſtem, gewachſenem Granit und Gneis, wie
hier, auf Waſſer zu ſtoßen hofft, das nur in einem zufällig
vorhandenen Spalt vorkommen kann, fo iſt es dasſelbe, wie
wenn einer das große Los zu erzwingen hofft; kein Vernünf-
tiger wird das Geld dafür aufwenden. Weiter wird an der
Bahn gebohrt in Otjihavera. Da hat Uslar behauptet: in
27 Meter Tiefe werde genügend Waſſer gefunden werden.
Jn Wirklichkeit gab es in 16 Meter Tiefe, da wo der Glim-
merſchiefer auf dem Granit auflag, alſo beim Schichten-
wechſel, wo es immer Waſſer gibt, Waſſer, aber ſo wenig,
daß es mit einer kleinen Pumpe in einer halben Stunde
weggepumpt war. Seitdem wird aber luſtig weitergebohrt
in feſtem, gewachſenem Granit, ſelbſtverſtändlich ohne Waſſer;
vor drei Wochen war das Bohrloch ſchon 38 Meter tief. Jn
Gamens, tierärztliches Laboratorium, ein und eine halbe
Reitſtunde von Windhuk dieſelbe Geſchichte: weil der Uslar-
ſche Brunnen zu wenig Waſſer gab bei 10 Meter Tiefe, ſagte
er, bei 20 Metern werde genügend Waſſer ſein, von der Tiefe
aus ſolle dann noch ein Stollen 1 Meter Höhe nach dem River
getrieben werden. Anſtatt mehr wurde aber das Waſſer we-
niger und der Stollen blieb brottrocken, obwohl man ihn an-
ſtatt 1 Meter um 3 Meter vertiefte, alſo 4 Meter hoch aus-
hieb. So wird jetzt auch am neuen Ausſpannplatz in Windhuk
auf Uslars Angabe hin gebohrt, ohne jeden Erfolg bei 20 Mtr.
Tiefe.

Aber überall hat doch die berühmte Rute „geſchlagen“.
Wenn man die rieſigen Koſten bedenkt, die einmal durch die

Reiſerei des Herrn Landrats mit Wünſchelrute (er ſelbſt er
hält bei voller Verpflegung neben ſeinem Landratsgehalt
20 Mk. pro Tag), ferner durch die Begleitmannſchaft, Trans
port- und Proviantwagen, Ochſen, Pferde entſtehen, wenn
man weiter in Betracht zieht die horrenden Auslagen, welche
durch das vergebliche, unnütze Bohren in Granit und Gneis
erwachſen, ſo iſt leicht begreiflich, daß die hieſige Regierung,
welcher der Landrat von Berlin aus auf die Naſe geſetzt wor
den iſt, heilfroh wäre, wenn die Miſſion des Herrn baldigſt
zu Ende gehen würde. Würde auch nur eine größere deutſche
Stadt es wagen, ihre Waſſerſchmerzen einem Rutenmann an
guvertrauen? Und dabei koſten in Deutſchland Bohrungen
höchſtens ein Zehntel der hieſigen. Jc, wenn die Wünſchel
rute einen praktiſchen Wert hat, warum jagt man nicht die
Geologen und Hydrologen aus unſeren Hochſchulen? Schon
im 17. Jahrhundert ſind jetzt noch erhaltene Spottmünzen
auf die Rutengängerei geprägt worden. Aber der menſchliche
Glaube an Unerklärliches iſt ein unausrottbares Anhängſel.“

Die Wünſchelrute des Herrn von Uslar, der ſich bekanntlich der
eifrigen Protektion Wilhelms II. erfreuen kann. paßt vortreff
lich zu der Dattelkiſte des Kolonialpropheten Dernburg.

Die deutſche Kriegshetze. Die deutſche Patkriolkenpreſſe hat
nicht nur neulich die vielbeſprochene Rede Clémenceaus ge-
fälſcht, ſondern ſie hat auch eine Schauergeſchichte über den
Kriegsminiſter Picquart erzählt, der mitten im Ausſprechen
eines höchſt revancheluſtigen kriegeriſchen Satzes von den So
zialiſten von der Tribüne heruntergelärmt worden ſei. Der
Pariſer Korreſpondent des Berl. Tageblatts ſtellt auch in die-
ſem Falle feſt, daß an der Geſchichte kein wahres Wort iſt.
Er gibt den wärtlichen Bericht der Rede Picquarts, aus dem
hervorgeht, daß der Redner zweimal von Nationali-
ſten durch ironiſche Zwiſchenrufe unterbrochen wurde, aber
ſeine friodliche Rede unter Beifall der Soziali-
ſt en ruhig zu Ende ſprach. Der Korreſpondent des Tageblatts
fragt ein wenig naiv:

WBozu und woher dieſes Schauermärchen? Die Abſicht
der Darſtellung iſt ebenſo rätſelhaft, wie der Jrrtum, der die
Darſtellung hervorgerufen hat.Wir möchten dieſe Fraye etwas deutlicher formulieren: Wer

ſind die Herren, die durch Berbreitung
lügneriſcher Berichte Deutſchland gegenFrankreich zu hetzen verſuchen? Jn weſſen
Auftrag handeln ſie, und wer bezahlt ſie
für das Gewerbe, das ſie betreiben?

Vielleicht erkundigt ſich das Berliner Tageblatt in der Wil-
helniſtraße, ob man dort nichts Näheres darüber weiß.

Jm Anſchluß an den Prozeß Tatiang Leontieff ſendet Pro
feſſor Reußner, der bekanntlich im Königsberger Prozeſſe
als Sachverſtändiger vernichtende Anklagen gegen den Zaris-
mus erhob, folgende Berichtigung an die Zeitungen:

Unterwegs von Paris las ich zufällig in Jhrer geſchätzten
Zeitung, ein gewiſſes Fräulein Markowitz habe in dem Thuner
Prozeß „Tatiana Leontieff“ über mich bekundet, daß „Profeſſor
Reußner die Abſicht gehabt habe, dem Erſuchen der Verteidigung
Folge zu leiſten, daß er aber von der Ausübung abgehalten ſei,
da er vor drei Tagen ein Telegramm aus Rußland erhielt, er
ſolle ſofort eine Profeſſur in Petersburg übernehmen und müſſe
ſogleich eine Probevorleſung halten.“

Jch erkläre hiermit, daß ich kein Amt im ruſſiſchen Staats
dienſt bekleide; die ruſſiſche Regierung hat mir keine Profeſſur
angeboten; ich habe auch keinen Befehl, ſofort nach Petersburg
zurückzukehren, erhalten. Als Privatdozent der Petersburger
Univerſität bin ich übrigens vom Juni 1006 an habilitiert. Das
einzige, was mir bis jetzt von den Wünſchen der ruſſiſchen Re
gierung bekannt worden iſt, iſt die Meldung der ſozialdemokra-
tiſchen Zeitung „Proletarier“, mein Name ſtehe in der geheimen
Liſte derjenigen Perſonen, die vom Polizeidepartement auf
Grund der ſogenannten „politiſchen Unzuverläſſigkeit“ geſucht
werden. Wenn meinem Erſcheinen zum Prozeß nur die ruſſiſche
Regierung im Wege geſtanden hätte, ſo hätte mich das ſelbſt
verſtändlich nicht abgehalten, jedoch haben mich andere nicht zu
fällig eingetretene unangenehme Verhältniſſe daran gehindert.
Jn dieſem Sinne habe ich auch an den Fürſprecher Dr. Brüſt-
lein berichtet. Jnſofern erſcheint die Ausſage von Fräulein
Markowitz vollſtändig unbegründet. Der von mir unternom-
mene Verſuch, im geheimen nach Rußland über Finnland zu
gelangen, iſt ſelbſtverſtändlich durch die Enthüllungen des Fräu-
lein Markowitz geſcheitert. Jch erſuche alle Zeitungen, dieſe
Richtigſtellung zu veröffentlichen. M. v. Reußner.

Beſtrafte Offiziere. Jn einem Dragonerregiment hatte ſich
ein Leutnant im Reitunterichte der brutalſten Soldatenquäle-
reien zuſchulden kommen laſſen. Durch einen Reſerviſten ge
langten die Schindereien des ſchneidigen Reiteroffigziers in die
Oeffentlichkeit, daraufhin wurde gegen den Offizier das gericht-
liche Verfahren eingeleitet. Dasſelbe iſt noch nicht zum Ab-

m Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

Meine Heißblütigkeit beſiegte alle Klugheit. Jch gebot dem
Prediger heftig, mein Haus zu verlaſſen und ſchwor, weder
Synnelet, noch der Gouverneur, noch die ganze Stadt, nie-
maänd ſollte es wagen, meine Frau oder meine Geliebte,
wenn ſie ſie ſo nennen wollten anzutaſten.

4 Manon ſelbſt unterrichtete ich ſofort von dieſer eben empfan
genen unheilvollen Botſchaſt. Wir errieten, daß Synnelet ſei-
nem Onkel nach meiner Entfernung ſo lange zugeſprochen hatte,
bis er ihn zu dieſem Beſchluß gewonnen. Sie waren die
Starken wir die Schwachen. Jn Reu-Orleans waren wir
von der übrigen Welt ganz abgeſchnitten. Wohin fliehen, in
dieſem unbekannten, entweder gar nicht oder von wilden Tieren
und nicht minder grauſamen, wilden Menſchen bdewohntem
Lande Obwohl ich in der Stadt beliebt war, konnte ich von
(hr keine genügende, mit dem Uebel im Verhältnis ſtehende
Hilfe hoffen, dazu hätte es vieles Geldes bedurft, und ich
war arm. Auch war der Erfolg einer öffentlichen Emeute ein
zweifelhafter, und ein Mißlingen hätte unſer Unglück unheil-
bar gemacht.

Alle dieſe Gedanken wälzten ſich durch meinen Kopf; einige
teilte ich Manon mit, brütete aber ſchon wieder neue, ohne ihre
Meinung abgewartet zu haben; hatte ich einen Entſchluß ge-

ſaßt, ſo verwarf ich ihn wieder, um zu einem andern zu greifen;
ich ſprach laut und beantwortete meine Reden ſelber kurz,
ich befand mich in einer nicht zu ſchildernden, weil nie dage-
weſenen Aufregung. Manon heftete ihre Blicke auf mich. Mein
Zuſtand belehrte ſie über die Größe der Gefahr, und das zarte
Weſen, das mehr um mich als ſich ſelber zitterte, wagte es

cht eimnal, mir ihre Angſt zu erkennen zu geben.
Nachdem tauſend Ideen ſich einander in meinem Kopfe ge-

jagt hatten, hielt ich die eine feſt: den Gouverneur aufzu-
ſuchen. um ſeine Gerechtigkeitsliebe zu wecken, um ihn durch
den Hinweis auf ſeine frühere Güte, auf meine achtungsvolle
Dankbarkeit zu rühren. Manon wollte mich zurückhalten, und
ſagte mit Tränen in den Augen: „Du gehſt dem Tode entgegen;
ſie werden Dich morden
ſehen ſoll, ſo laß mich vor Dir ſterben!

O, wenn ich Dich nicht wieder
Mit Mühe nur

konnte ich ſie von der Notwendigkeit dieſes Schrittes und von
jener überzeugen, daß ſie in unſerm Häuschen zurückblieb. Jch
verſicherte ihr, ſie würde mich in wenigen Minuten wiederſehen.
Sie wußte ebenſo wenig als ich, daß ſie es war, auf welche
der volle Zorn des Himmels, die ganze Wut unſerer Feinde
niederfallen ſollten.

Jch eilte wieder nach dem Fort: der Prediger befand ſich
eben beim Gouverneur. Um ihn für uns zu gewinnen, ließ
ich mich zu Demütigungen herab, die mir vor Scham den Tod
gegeben hätten, wären ſie eines andern Zweckes willen erdul-
det worden. Jch beſchwor ihn bei allem, was ein Menſchen-herz nur zu erſchüttern vermag.

Der Barbar aber hatte nur zwei Antworten auf meine
Bitten und Klagen: Manon ſtand unter ſeiner Gewalt und
er habe ſeinem Neffen ſein Wort verpfändet. Jch hatte mir
Mäß'gung in jeder Möglichkeit auferlegt und ſagte bloß, ich
hätte gedacht, er ſei zu ſehr mein Freund, um meinen Tod zu
wollen, den ich lieber ertragen wolle, als den Verluſt meiner
Geliebten.

Als ich ihn verließ, war es mir klar, daß ich von dieſemverſteinerten Herzen, welches ſich dem Neffen zuliebe hundert-
mal dem Teufel verſchrieben haben würde, nichts zu hoffen
hatte. Dennoch wollte ich meine ſcheinbare Mäßigung his zu
Ende aufrecht halten, entſchloſſen, falls die ungeheuerlichſte Un
gerechtigkeit geſchähe, eine der blutigſten und ſchauerlichſten
Szenen heraufzubeſchwören, die je von der Liebe hervorgebracht
wurden

Ueber ſolche Pläne ſinnend, kehrte ich nach Hauſe zurück, als
das Schickfal, welches mein Verderben beſchloſſen hatte, mich
Synnelet begegnen ließ. Er las einen Teil meiner Gedanken
n meinen Augen. Jch erwähnte ſchon, daß er tapfer war.

Jetzt trat er auf mich zu und ſagte: „Suchen Sie nicht mich?
Ich weiß, daß meine Abſichten Sie verletzen, und war darauf
gefe wir müßten uns die Kehlen abſchneiden. Laſſen Sie
uns ſeben, wer der Glücklichere ſein ſoll!“ Jch entgegnete, er
haoe Recht, und nur mein Tod könne dieſem Streit ein Ende
machen.

Wir gingen vor die Stadt. Unſere Degen kreuzten ſich, ich
verwundete und entwaffnete ihn faſt im ſelben Augenblick Sein
Mißgeſchick erbitterte ihn derart, daß er ſich weigerte, mich am
ſein Leben zu bitten, und auf Manon zu er ten. Vielleicht
war ich berechtigt, ihm das Leben und mit ihm Manon zu

u nehmen, aber edles Blut verleugnet ſich nie Jch warf ihmFänen Degen hin. „Wir wollen noch einmal anfangenl!“ ſagte

ich, „aber auf Tod und Leben!“ Jetzt griff er mich mit unbe-
ſchreiblicher Raſerei an. Jch muß geſtehen, daß ich keine gute
Klinge führte, da ich nur eine dreimonatliche Schule in Paris
durchgemacht hatte, aber die Liebe führte meinen Degen. Syn
nelet ſtach allerdings meinen Arm durch und durch, aber er
hatte ſich dabei eine Sivp gegeben, und ich verſetzte ihm einen
ſo kräftig geführten Stoß, daß er regungslos zu Boden ſank.

Trotz der Siegesfreude nach dieſem Kampfe überlegte ich
doch ſofort die Folgen ſeines Todes. Ich konnte weder Gnade
noch Aufſchub der Strafe gewärtigen. Wiſſend, wie h
Gouverneur ſeinen Neffen liebte, war ich überzeugt, fob er
deſſen Tod erfahren hatte, den meinigen jeden Augenblick er-
warten zu müſſen. So groß dieſe Beſorgnis war ſie war
nicht die mächtigſte Urſache meiner Angſt. Der Gedanke an
Manon, an ihre Gefahr und ihr bevorſtehendes Verderben
das war es, was meinen Geiſt erfüllte. Jch beneidete Srnne-
let um ſein Los! Ein jäher Tod allein war es, den ich als
Heilmittel aller meiner Leiden erkannte.

Aber gerade e Gedanke gab mir meine Faſſung wieder.
„Was, Du willſt ſterben?“ ſagte ich zu mir ſelber. „Sterben,um Deinen Leiden ein Ende zu machen; Gibt es benn ein
Leiden, welches Du mehr fürchteſt als den Verluſt derjenigen,
die Du liebſt Ach, ich will das Grauſanſſte ertragen, um
meiner Geliebten beizuſtehen, und erſt dann ſterben, wenn ich
ihr nicht mehr nützen kann!“

Jch kehrte nach der Stadt und in mein Haus zurück, wo ich
Manon halbtot vor Angſt und Unruhe fand; mein Erſcheinen
richtete ſie auf. Das entſetliche Ereignis konnle ihr nicht ver-
borgen bleiben. Bei der Erzählung meiner Verwundung und
von Synnelets Tod ſiel ſie ohnmächtig in meine Arme, und
kehrte erſt nach einer Viertelſtunde unter meinen zärtlichen Be
mühungen ins Leben zurück.

Dabei war ich ſelber mehr kot als lebendig; ich ſah keine
Mittel, für ihre und meine Sicherheit zu ſorgen. „Was be-

innen wir, Manon?“ fragte ich ſie, als ſie ſich wieder erholt
jatte. „Mein Gott, was beginnen wir Jch muß dieſen Ort

verlaſſen. Willſt Du hier bleiben Ja bleibe Du kannſt
noch glücklich werden ich aber will fern von Dir den Tod
unter den Raublieren oder unter den Wilden ſuchen!“

(Fortſetzung folgt.
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ſchluß gelangt. Nichtsdeſtoweniger hat der Kommandeur der
iviſion, zu der das betreffende Dragonerregiment gehört, über

den Major und den Schwadronschef des leuteſchindenden Leut-
nants ſchon jetzt Arreſtſtrafen von vierzehn und acht Tagen
wegen mangelhafter Aufſicht verhängt.

So wird aus Frankreich gemeldet. Jm ziviliſierten
Deutſchland wäre ſo etwas undenkbar,

Ansland.
Numänien. Der Bauernaufſtand iſt nach denletzten Meldungen im Abflauen e in der Moldau ſoll

vollſtändig Ruhe herrſchen, nur in der Wailachei kommen noch
einige Zuſammenſtöße mit dem Militär vor. Die offiziöſen
Meldungen ſuchen die Erhebung der Bauern möglichſt harmios
darzuſtellen. Tatſache iſt aber, daß die Truppen den Bauern
regelrechte Schlachten geliefert haben, in denen ſogar Artillerie
in Tätigkeit getreten iſt. Das rumäniſche Parlament iſt am
Donnerstag in die Ferien gegangen. Das einzige, was es zur
Beruhigung der zur Verzweiflung getriebenen Landbevölkerung
getan hat, beſtand darin, daß es der Regierung das Recht
gab, überall da, wo ſie es für zweckmäßig hält, den Belage
rungszuſtand zu verhängen. Die Kleinkalibrigen ſind alſo auch
hier das Allheilmittel, das die ſozialen Krankheiten heilen ſoll.
Die Regierung und die herrſchenden Klaſſen werden nach Er
ftickung des Aufſtandes im Blut nicht mehr daran denken, die
verſprochenen Reformen durchzuführen. Die Bauern werden
nach ihrer planloſen Erhebung wieder unter das alte Koch zu
rückkehren, und die Bojaren werden ſich für den Schreck und
die Plünderungen in der brutalſten Weiſe an ihnen rächen.
Der Jude wird aber nach wie vor als fremder Schädling und
vogelfreies Wild erklärt werden. Nur die ſozialiſtiſche Aufklä-
rung und die Organiſierung der Landbevölkerung kann den ru-
mäniſchen Landſklaven Erlöſung bringen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Zum Strafkonto unſerer Preſſe. Genoſſe Wendel von

der Leipziger Volkszeitung hatte ſich noch einmal wegen ſeiner
Tätigkeit an der Volksſtimme in Chemnitz vor dem dortigen
Schöffengericht zu verantworten.

e a S;SS

Ein Techniker Weigelt hatte

ſich beleidigt gefühlt, weil er in einem Artikel der Volksſtimme
als Lohndrücker charakteriſert worden war. Die Beweis-Auf-
nahme ergab im ganzen die Wahrheit der behaupteten Tat-
fachen. Wegen formeller Beleidigung aber wurde auf 50 Mk.
Geldſtrafe erkannt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnnug.
Der vierte ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentral-

verbandes deutſcher Konſumvereine findet vom 17. bis 19. Juni
in Düſſeldorf ſtatt. Die Tagesordnung iſt eine ſehr reich
haltige, umfaßt ſie doch zwölf Punkte, von denen der Ausbau
der Organiſation, der gemeinſchaftliche Einkauf, die Tätigkeit
des Tarifamtes und die Entwicklung dir neugegründeten Unter
ſtütungskaſſe das meiſte Jntereſſe beanſpruchen werden.

Gewerbegericht.
Halle.Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Schneidermeiſter

Hennig; Malermeiſter Möllhoff; Schneider Fleiſchauer
und Tiſchler Döring.

Durch ein Kompagniegeſchäft kam der Handelsmann
Stolze in die Lage von den Arbeitern Kwozalla undGerber wegen Johanetra en von 1.60 Mark und 6 Mark
verklagt zu werden. Der Beklagte betreibt einen Obſthandel
und war ſeinem Freunde bei einem Kiſtenhandel behilflich ge
weſen. Hierzu engagierte er die beiden Arbeiter. Der Beklagte
beſtritt, zur Zahlung der Beträge verpflichtet zu ſein, da der
Kiſtenhandel ihm nichts angegangen ſei. Er ſei ein ſehr wohl
wollender Unternehmer, habe den Klägern Schnaps, Zigarren
und Frühſtück gegeben und nun ſoll er für ſeinen Freund auch
noch zahlen. Da er die beiden Kläger aber engagiert hatte,
wurde er verurteilt, die Beträge von 1.60 Mark und 6 Mark
u zahlen. Dem Verurteilten wurde der Rat erteilt einen

Regreßanſpruch gegen ſeinen Se geltend zu machen.
Keinen guten Prozeßbevollmächtigen hatte die

Jnhaberin eines Schneiderateliers, Fräulein Ottilie Gebhardt,
geſandt, die von der Schneiderin Jaczombek wegen Lohn
beträgen in Höhe von 38 Mark verklagt worden war. Die
Klägerin war mit 14tägiger Kündigungsfriſt bei 10 Mark
Wochenlohn engagiert worden, hatte aber am 16. März ihre
Stellung ohne zu kündigen mit Recht verlaſſen, da ihr der Lohn
vom 18. Februar bis zum Tage der Löſung des Arbeitsver-

Sie vorenthalten worden war. Der Prozeßvertreter der
eklagten, ein Schneidermeiſter, meinte, er kenne dienicht, wenn aber in den Akten ſtehe, die Klägerin habe 88

zu verlangen, dann werde das ſchon ſtimmen. n 7
urd der Beklagten darauf der geforderte Betrag zuge

rochen.
Wegen kündigungsloſer Entlaſſung agte der

Arbeiter Eilenberger gegen die Firma Schmidt
(Metallwarenfabrik). Er verlangte Lohn für 14 Tage im Be
trage von 49.50 Mark; die Firma ſoll aber in Zahlungs
chwierigkeiten geraten ſein und deshalb nicht zahlen können.
ür die Firma war als Vertreter ein Konkursverwalter er

chienen. Der Kläger, der am 16. März ohne Kündigung ent
laſſen worden iſt, wird ſeine Forderung beim Amtsgericht an
melden.

Letzte Nachrichten.
Mannheim, 2. April. Ein Anarchiſtenkongreß, der am

Oſterſonntag in einer Vorſtadt Mannheims abgehalten werden
ſollte, wurde polizeilich aufgelöſt.

Köln, 2. April. Nahe der Kölner Schiffbrücke fuhr Sonntag
mittag ein Wagen der elektriſchen Straßenbahn auf die letzten
Wagen der Uferbahn infolge Verſagens der Bremſe. Zehn
Paſſagiere wurden verletzt, ein Beamter ſchwer verwundet.

Madrid, 2. April. Der Liberal äußert Bedenken auf
ſpaniſcher Seite wegen der Beſetzung von Udjda. Das Vor-
gehen Frankreichs werde weder auf die Marokkaner einen
weſentlichen Eindruck machen, noch weiteren Gefahren vor
beugen. Das Blatt frägt, was alſo der Endzweck des Vorgehens der Franzoſen ſie Frankreich verſichere zwar, es
werde Udjda wach Etablierung der marokkaniſchen Polizei
räumen, und lediglich dieſe Beruhigung bewirkte, daß e
Mächte zuſtimmten, infolge ſich widerſprechender Andeutungen
eines offiziellen, ſpaniſchen Regierungsorgans aber ergebe ſich,
daß Frankreich nicht die internationale Polizei gemeint habe,
ſondern ſpeziell die Grenzpolizei.

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 77. Halle a. S., Mittwoch den 3. April 1907. 18. Zahrg.

Zur Revolution in Rußland.
Die Duma über die Feldgerichte. In der letzten Woche hat
in der Duma die „Veruhigungspolitik“ des Miniſteriums Stoly
pin eine vernichtende Kritik erfahren. Anlaß dazu gab ein
Antrag auf Abſrhaffung der Feldkriegsgerichte und. der grau
ſamen Willkür der Gouverneure uſw. Der Antrag wurde von
der Regierung ganz kurz dahin beantwortet, daß die Regierung
auf die Feldgerichte noch nicht verzichten könne. Stolypin
will der Volksvertretung überhaupt das Recht nicht zuerkennen,
in dieſen Fragen Kritik an der Regierung zu üben. Nichts
deſtoweniger hat die Regierung in der Duma Dinge zu hören
bekommen, die ſie vor dem ruſſiſchen Volke und der ganzen ge
ſitteten Welt an den Pranger ſtellen. So fragte, um nur eini
es herauszugreifen, der Moskauer Abgeordnete Teslenko
roniſch, ob vielleicht irgend jemand gehört habe, daß Feld

gerichte auch die Urheber von Pogroms prozeſſiert hätten. Unter
toſendem Beifall ſchauten alle nach Kruſchewan, den Häuptling
der ſcharzen Banden. „Jhr auf der Kechten,“ fuhr Teslenko
fort, „ſeid unzufrieden, daß nicht alle Revolutionäre am Gaälgen

Jhr fragt, wo Spiridonowa iſt. Gemartert und ge
quält ſiecht ſie jetzt im Gefängnis der Bergwerke hin. Jch frage
aber: Wo befinden ſich die Urheber der Pogroms?“ Ein Sturm
geht durch den Saal man ruft: „Sie ſitzen hie rl“ Kruſchewan
ſprang auf, er wollte etwas ſagen, verbeugte ſich dann aber
bloß mit ekelhaftem Grinſen.

egen Ende der Sitzung des erſten Tages ſprach ein Koſaken
offizier des Kubangebietes über die Rolle des Militärs in den
Feldgerichten. Jn einfachen Worten ſchilderte er, welche Qualen
Offiziere durchleben, die auf Befehl ihrer Vorgeſetzten an einem

ldgericht teilnehmen müſſen! Dem Koſakenoffizier folgte ein
orfgeiſtlicher aus dem Gouvernement Wijatka. Jn ſchlichten

Worten legte er die Lehre Chriſti dar, der die Todesſtrafe ver
urteilt. Sr fragte die beiden Biſchöfe unter den Abgeordneten
der Rechten, ob ſie den Mut haben, hier im Namen Jeſu die
Mordgerichte der Regierung zu verteidigen. „Denkt an die
Lage des Geiſtlichen, der den Verurteilten auf ſeinen letzten
Gang vorbereiten muß!“ Ein Zittern der Aufregung ging durch
den Saal, als er fortfuhr: „Was ſoll der Geiſtliche tun, wenn
er in die Kammer des Verurteilten kommt? Was bleibt ihm
übrig, als ſich dem Unglücklichen zu Füßen zu werfen und ihn
um Verzeihung zu bitten für die Mitmenſchen, die nicht ver
zeihen wollen!“ Tränen ſtürzten dem Redner aus den Augen.
„Die Regierung hat erklärt: hier auf dieſen Bänken ſäßen nicht
Angeklagte. ſondern die Regierung. Nein, heute ſitzen hier
Angeklagte! Jch, ein armer Dorfgeiſtlicher, will nicht tauſchen
mit denen, die auf jenen Bänken ſitzen.“

z der zweiten Sitzung ſprach beſonders eindrucksvoll der
Redner der ſogzialrevolutionären Partei, der greiſe Abgeordnete
aus Niſchnij Nowgorod. Dr. Dlgopolow: „Man werfe den So-
zialrevolutionären vor, daß ſie den Kampf auch mit terroriſti-
ſchen Mitteln führen. Der Terror iſt eine traurige Notwendig-
keit! Wir lechzen alle nach friedlicher Kulturarbeit. Wir kön
nen uns aber nicht hinſchlachten laſſen; wir wehren uns, weil
wir Menſchen ſind. Mein ganzes Leben habe ich im Gefängnis
verbracht: mein Verbrechen beſteht darin, daß ich ein humaner
Arzt war.“ Dem Greis floßen die Tränen über die Wangen,
und langandauernder Beifall erbrauſte im Saal.

Der Vertreter der Donkoſaken, Petrowski, erklärte: „Die Ko
ſaken wollen nicht länger die Rolle der Regierungsknechte ſpie-
len. Nicht weit iſt die Zeit, wo die Knute des Koſaken nicht
mehr ſchlagen wird.“ Auch dieſer Redner ſprach ohne alle
redneriſchen Ausſchmückungen, und um ſo ſtärker wirkten ſeine
Worte. Die Rechte heulte, aufgepeitſcht von den ſcharfen
Hieben.

Der Sozialdemokrat Alexinski erwiderte ſehr wirkſam auf die
Ausfälle der Rechten gegen die fozialrevolutionäre Partei; ſeine
Ausführungen machten befonders Eindruck, weil ſie von dem
Vertreter einer Partei ausgehen, die prinzipiell gegen den Ter-
ror iſt.

Ueber die Greuel in den baltiſchen Provinzen ſprach der let-
tiſche Dichter Treumann, Abgeordneter aus Livland. Jn weni-
gen Worten wußte er der Duma ein ſcharfes, erſchütterndes
Bild von den Zuſtänden im unglücklichen Lettenlande zu geben;
man ſah, daß er als Sohn ſeiner Heimat ſprach, der die un
menſchlichen Qualen des kleinen Volkes miterlebt und mitge
fühlt hat.

Endlich ergriff Stolypin das Wort, um die ſchon erwähnte
Erklärung abzugeben. Er war äußerſt erregt; ſeine Hände zit-
terten, bei einigen Stellen verſagte ihm die Stimme. Die
zwei Tage haben ihn moraliſch niedergeſtreckt; kreidebleich ſtand
er wie ein armer Sünder vor der Duma. Nach ihm zerfaſerte
Heſſen, der die Geſetzesvorlage einbrachte, mit ſpielender Hand
die blaſſen, nichtsſagenden Redensarten des Premiers. Die
Rechte inſzenierte Tumulte. Der Abgeordnete Profeſſor Kiſe
wetter richtete an den Premier eine Frage über die Kompe-
tenzen der Duma. Die Aufregung hatte alle erfaßt. Stolypin
verlangte noch einmal das Wort. Der Vorſitzende Golowin
erklärte aber, daß er allein kompetent ſei, über Befugniſſe der
Duma Aufklärungen zu geben, und er erteilte Stolypin das
Wort nicht! Allgemeiner Beifall zeigte, daß die Abgeordneten
mit ihrem Vorſitzenden einverſtanden waren.

Die beiden Sitzungen haben gezeigt, daß die Duma ihre
Würde doch wohl zu wahren wiſſen wird. Sie hat die große
Abrechnung begonnen, und dieſe kann uns jeden Tag neue
Ueberraſchungen, neue heftige Zuſammenſtöße bringen. Ein
dauerndes Zuſammenbleiben der Duma mit dem gegenwärtigen
Kabinett ſcheint nach dieſen beiden Sitzungen ausgeſchloſſen zu

ſein.
Die Wahlen in Finland haben, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt

wurde, folgendes Reſultat ergeben
Sozialdemokraten 3086869Altfenomanen 227 315ungfenomanen 115 629Schwediſche Volkspartei 100 439
onernbun d. 46 022hriſtliche Arbeiterpartei. tAnhänger der luth. Geiſtlichkeitle Wahlbund 4312

e 4879
Außerdem einige kleine Gruppen.
Alles beſetzt! Der erſt zum Tode verurteilte und dann

vom Kaiſer zu zehn Jahren Feſtungshaft begnadigte Admira
Nebogatow konnte ſeine Strafe nicht antreten, da es ſich
herausſtellte, daß alle Plätze in den Feſtungskaſematten von
wichtigen politiſchen „Verbrechern“ beſetzt ſind. Zulett hieß es,
daß in der Kiewer Feſtung ein Plätzchen gefunden ſei, aber

dieſes Gerücht hat ſich als unrichtig erwieſen. Nun hat der

Prokureur die Frage vor dem oberſten r t auf
eworfen, dieſes äußerte ſich aber dahin, daß man die Feſtungs
ft in Gefängnishaft nicht verwandeln könne und daher

warten müſſe, bis ein Platz in einer der Feſtungen frei wird.
Glückliche Admiräle hat Rußland!

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. April.

Die zweite Buße
betitelt ſich der neue Roman, mit deſſen Abdruck wir heute be

ginnen. Das Werk kommt aus der Feder des noch lebenden
Schriftſtellers Dietrich Theden und führt unſere Leſer
in ein agrariſches Milieu. Der Hauptwert des Romans liegt
aber darin, daß in ihm geſchildert wird, wie die Geſellſchaft
ſich denjenigen gegenüber verhält, die einmal mit den Straf-
geſetzen in Konflikt geraten ſind. Es iſt alſo ein durchaus mo
dernes Problem, das in dem Werke behandelt wird. Wir hoffen,
daß der Roman den Beifall unſerer Leſer finden wird. Der
bisherige Roman Manon, der bekanntlich der klaſſiſchen Pe
riode der franzöſiſchen Litteratur angehört, wird in den nächſten
drei Nummern zu Ende gehen.

Zur Ausſperrung in der Holzinduſtrie.
Es iſt erreicht, können die Scharfmacher im Holzgewerbe

ſagen. Auch Halle hat nun ſeine Ausſperrung, wenn auch
nicht in dem gewünſchten Maße wie gehofft wurde Es
waren am Sonnabend abend in 15 Betrieben 127 Mann
ausgeſperrt. Bei der Firma Gebr. Preller erklärten
ſich 20 unorganiſierte mit den 11 Ausgeſperrten ſolidariſch.
Jn fünf Betrieben ſtehen noch 36 Tiſchler in Kündigung oder
müſſen ihren Akkord erſt fertig machen. Nach dieſem werden
ſie ſich den Ausgeſperrten zugeſellen. Die geſamte Zahl
der Ausgeſperrten wird demnach mit den 20 aus dem
Betrieb des Herrn Preller gezogenen 181 betragen. Mit der
Zahl 700, mit welcher das Organ des Schutzverbandes rechnete,
iſt es alſo nichts.

Einzelne Schutzverbändler haben, wie vorauszuſehen war,
die Gefolgſchaft verſagt. Das war auch das klügſte, was ſie
tun konnten, denn mit der Unterſtützung, mit welcher der Herr
Rahardt, der Vorſitzende des Schutzverbandes, hauſieren geht,
ſieht es ſehr ſchlecht aus Die Tiſchler in Burg, Kiel uſw.
können ein Liedchen davon ſingen Und die hieſigen Aus-
ſperrer werden es noch ſingen lernen.

Bemerkenswert iſt, daß der Schutzverband, um nur eine
einigermaßen klingende Ausſperrung zuſtande zu kriegen, die
Jnnung mit heranziehen mußte. Die Herren rechnen, daß
dieſelbe in 14 Tagen ed iſt. Damit werden ſie ſich
gründlich verrechnet haben n der Solidarität der Holz-
arbeiter werden die Pläne des Schutzverbandes, den Holz-
arbeiterverband niederzuknütteln und für lange Zeit kampf-
unfähig zu machen ſcheitern. Das konnte man an der am
Sonnabend tagenden und außerordentlich ſtark beſuchten Mit
gliederverſammlung erkennen. Wie in allen Zahlſtellen des
Holzarbeiterverbandes mit großer Begeiſterung die Mitglieder
für hohe Extrabeiträge eingetreten ſind, ſo auch hier in Halle.
Die Ortsverwaltung beantragte den Beitrag auf 90 Pfennige
pro Woche zu erhöhen. Die Verſammlung ſtimmte jedoch
dieſen Antrag nieder und beſchloß mit übergroßer Mehrheit den
Wochenbeitrag auf 1 Mark feſtzuſetzen. Außerdem ſollen noch
zur freiwilligen Entnahme Bons in Höhe von 50 Pfennige
an die Mitglieder abgegeben werden, da ein großer Teil der
Kollegen einen höheren Extrabeitrag bezahlen will.

Die HirſchDunckerſchen Gewerkvereinler ſind ſelbſtverſtändlich
ihren Prinzipien treu geblieben und arbeiten in den Betrieben,
wo organiſierte Holzarbeiter ausgeſperrt ſind, ruhig weiter.
Jhre Helotentreue wird dadurch belohnt, daß die Schutzver-
bändler ihnen als Judaslohn zwei Pſfennige Zulage pro
Stunde zu zahlen verſprochen haben. Wenn ſie es nicht er
halten, geht es auch ſo weiter. Würden ſie noch ein Körnchen
Scham beſitzen, ſo müßten ſie ſich vor ihren 20 unorgani-
ſier ten Kollegen ſchämen, welche es nicht mit anſehen konnten,
daß ein Teil ihrer Kollegen auf die Straße geſetzt wurde.
Der Fiſchzug, den die Gewerkvereinler zu machen glaubten, iſt
ihnen nicht geglückt.

Ausgeſperrt haben folgende Firmen. Pianofabrik von
Ritter, Königſtraße, Schaible, Gr. Märkerſtraße,
Sachſe, Marthaſtr, Gebr. Preller, Forſterſtr,, Ver-
einigte Tiſchlermeiſter, Beejſenerſtraße, Thiele. Große
Steinſtraße, Baum gart, Pfälzerſtraße, Reinecke u Andag,
Gr. Klausſtraße, Rob. Preller, Zwingerſtraße, Kroppen
ſte dt, Große Märkerſtraße, Francke, Steinweg, Jlſchner,
Henriettenſtraße, M ay, Dryanderſtraße, An ders, Brunos-
warte, welcher ſeine Särge ausſchließlich nur an
Arbeiterkundſchaft verkauft und Fuchs u. Röder Letzterer
iſt noch Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle.
Jn folgenden Betrieben ſtehen die Tiſchler noch in Kündigung:
Bethmann, Steinſtraße, Grunewald, Rathausſtraße,

alleſche Tiſchlermeiſter, Große Ulrichſtraße und Gericke,
leiſcherſtraße.
Die Unternehmer haben die Ausſperrung gewollt, mögen ſie

nun ſehen, wie ſie damit fertig werden. Der Holzarbeiter-
verband hält es bei dieſer Opferwilligkeit der Mitglieder noch
lange aus und wird ungeſchwächt aus dieſem aufgedrungenen
Kampfe hervorgehen Das werden die Herren noch zeitig ge
nug einſehen müſſen.

Scharfmacherpraktiken auch im Schneidergewerbe.
Wie aus dem gewerkſchaftlichen Teil unſeres Blattes erſicht-

lich, haben die Arbeitgeber im Schneidergewerbe an zahlreichen
andern Orten die Schneider ausgeſperrt, weil ſie einen ihre
Lohn- und Arbeits bedingungen verſchlechternden Tarif nich
unterſchreiben wollten Dieſem Beiſpiele ſind jetzt auch die
Arbeitnehmer in Halle gefolgt. Am Sonnabend wurde den
Schneidern von ſeiten der Arbeitgeber folgender Reders zur
Unrerſchrift vorgelegt:

Ich erkläre mich bereit, nach dem veſtehenden Tarif zu
arbeiten und verpflichte mich ausdrücklich jede mir über-
wieſene Arbeit zur Ausführung u bringen.

Halle a. S 30. März 199
Natürlich fand ſich kein organiſierter Arbeiter der auf ſolche
Zumutung einging, und ſo wurden zahlreſche Schneider
aus geſperrt. Dem Vorſtande des Schneiderverbandes
ging folgendes Schreiben zu:

Halle a. S., 30. März 1907.An den Arbeitnehmerverband der Schneider und
Schneiderinnen, Filiale Halle a. S., zu Händen des Herrn

Vorſitzenden, hier.
Da die von unſerm Hauptvorſtande gemachten Vorſchläge

von Jhrer Zentrale abgelehnt worden ſind, ſehen wir uns
auf Grund der von unſerm Hauptvorſtand gefaßten Beſchlüſſe
veranlaßt, gleich den übrigen Ortsgruppen unſern Betrieb
für die Mitglieder Jhres Verbandes vom 1. 4. 07 bis auf
weiteres zu ſchließen.

Der Vorſtand
des Arbeitgeberverbandes fürs Schneidergewerbe,

Ortsgruppe Halle a. S.
Karl Teuſcher, Vorf.

Ueber den Umfang der Ausſperrung können wir erſt morgen
eingehend Mitteilung machen, wenn die Zahl der Ausgeſperrten
und die ausſperrenden Unternehmer genau bekannt ſind.

Ein ſchweres Bootsunglück,
bei dem zwei Menſchen ihr junges Leben einbüßten, ereignete
ſich am erſten Oſtertage wieder beim Trothaer Wehr. Vier
junge Leute aus Leipzig, welche hier in Halle zu Beſuch waren,
unternahmen in animierter Stimmung eine Gondelpartie. Da
bei kamen ſie dem Wehr zu nahe, ſo daß das Boot umſchlug.
Eine Dame ſank ſofort unter und ertrank auf der Stelle. Ein
Herr rettete ſich auf die Kröllwitzer Seite. Die beiden anderen
Perſonen hielten ſich an der umgeſchlagenen Gondel feſt und
trieben etwa 600 Meter weit worauf dem einen die Kraft ver-
ließ. Er ſank unter und ertrank ebenfalls. Der vierte der
Verunglückten wurde kurz darauf gerettet. Ein anderer Boot-
fahrer ſah das Unglück aus der Ferne, fuhr nach der Stelle, um
zu retten und ſchlug dabei ebenfalls mit dem Boote um, wurde
aber glücklicherweiſe noch gerettet.

Kirche und Schulentlaſſung.
Aus verſchiedenen Landorten geht uns die Mitteilung zu, daß

den betreffenden Knaben und Mädchen auf das Schulentlaſ-
ſungs- Zeugnis die Bemerkung geſchrieben worden iſt, ſie ſeien
nicht konfirmiert worden.

Obwohl ſolche kleinen Nadelſtiche nicht das erwirken werden,
was ſie wohl erwirken ſollen, empfehlen wir allen Eltern, ſich
beſchwerdeführend an die Regierung in Merſeburg, Abteilung
für Schulſachen, zu wenden, damit die Sache grundſätzlich ent-
ſchieden wird. Da die Konfirmation kein Beſtandteil der Schul
entlaſſung iſt, ſondern mit derſelben abſolut nichts zu tun hat,
iſt nicht einzuſehen, was die Bemerkung auf dem Entlaſſungs-
ſcheine beſagen ſoll, zumal ja auch nicht bemerkt wird, wenn
das Kind kirchlich konfirmiert worden iſt. Von der Entſchei-
dung der Merſeburger Regierung bitten wir uns Kenntnis
zu geben. Jn Halle iſt der Vermerk auf den Entlaſſungsſcheinen
nicht gemacht worden, weil da die Kirche nix to ſeggen hat.
Jn Dölau iſt auf Verlangen des Vaters ein neues Entlaſſungs-

zeugnis ausgeſtellt worden, auf dem der Vermerk weggelaſſen
worden iſt.

Das ſchöne Wetter der Oſtertage lockte tauſende und aber
tauſende auf die Beine. Den Völkerwanderungen glichen die
Züge, die nach der Heide und den übrigen Vergnügungsorten
ihre Schritte lenkten. Ueberall überfüllt. Die Wirte haben
gute Geſchäfte gemacht. Auch unſer Volkspark erfreute ſich
an beiden Tagen eines ſtarkyn Beſuches. An beiden
Tagen waren Veranda und Barten dicht beſetzt. Beſte
Fröhlichkeit bildete auch hier die Signatur. Das war ein Auf-
erſtehen aus dem langen Winterſchlaf, wie es ſich wohl kaum
jemand noch vor wenigen Tagen vorgeſtellt hatte.

Parteifinanzen! Heute ſind vom Genoſſen Tabert als
Beitrag der Partetorgantſation von Halle und dem Saalkreis
für das 1. Quartal 1907 400 Mk. an den Parteivorſtand in
Berlin abgeſandt worden. Dieſe Summe entſpricht 20 Proz.
der im 1. Quartal 1907 vereinnahmten Mitgliederbeiträge. Jm
letzten Quartal 1906 betrug dieſe Summe 460 Mk. ſonach hat
das 1. Quartal 1907 eine Mindereinnahme an Beiträgen er-
geben. Auch an die Agitationskommiſſion für den Regierungs
bezirk Merſeburg ſind von derſelben Stelle 300 Mk. als Jahres
beitrag abgeführt worden.

Der Pitecanthropus -rootus, die Zwiſchenſtufe zwiſchen
Affe und Menſch, wurde geſtern witag auf dem Markte aczeigt
Im hieſigen Generalanzeiger ſtand die Ankündigung zu dieſer
Schauſtellung, und man glaubte anfangs offenbar, daß die
ganze Geſchichte ein Aprilwitz ſein ſollte. Auf die Gefahr hin,ſchließlich hereinzufallen, traten wir die Wanderung nach dem

Markte an, und ſiehe, auf der Brücke, welche die beiden Haus
mannstürme verbindet, ſaß der Pithecanthropus erectus in
leibhaftiger Geſtalt: der Verleger des Generalanzeigers, Herr
Kutiſchbach. Die langen Beine baumelten aus ſchwindelnder
Höhe herunter. Alles harrte in atemloſer Spannung. Plötz-
lich hob der Pithecanthropus ſeine beiden ſehr ausgedehnten
Füße enwor, und auf jeder dieſer Quadratlatſchen ſtand in
Rieſenlettern: Ganz Halle lieſt den Generalanzeiger!

Das Offenhalten der Schaufenſter an den Sonn und
reren iſt durch eine Verfügung des Oberpräſidenten von

eſtfalen, Freih. v. d. Recke, dem Confekt. zufolge geſtattet
worden. Jn Halle und den meiſten anderen Städten ſind
alle Beſtrebungen, die Vorſchrift des Verhängens der Schau
fenſter rückgängig zu machen, bisher leider erfolglos geblieben

Der Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer
hält vom 3 April laufend alle drei Wochen Mittwochs ſeine
Mitglieder- Verſammlungen ab.

Als Nachfolger des verſtorbenen Chirurgen Berg-
mann in Berlin wird von einem hieſigen Blatte der Direktor
der hieſigen mediziniſchen Klinik, Dr. v. Bramann,
genannt. Sichere Anhaltspunkte für dieſe Annahme gibt das
betr. Blatt nicht. Es wird nur geſagt, daß Profeſſor Berg-
mann ſelber den bekannten Halleſchen Chirurgen zu ſeinem
Nach olger empfohlen habe.

Das ſtädtiſche Leihamt iſt für die Zeit vom 1. April
bis 30. September 1907 an allen Werktagen vormittags von
8—12 und nachmittags von 3 5 Uhr für das Publikum ge
öffnet. Die nach S 9 des Reglements vorgeſchriebenen monat-
lichen Reviſionen finden nicht mehr Ende ſondern Mitte des
Monats ſtatt.

Ueberfahren wurde geſtern abend zwiſchen 5 und 6 Uhr
beim Waldkater in der Heide ein junges Mädchen im Alter von
etwa 18 Jahren. Die Ueberfahrene, welche anſcheinend ſchwere
innere Verletzungen erlitten hat, wurde von dem Kutſcher mit
dem Fuhrwerk in Begleitung zweier Familienangehörigen in
die Stadt transportiert. Den Kutſcher trifft inſofern nicht alle
Schuld, weil das Mädchen kurzſichtig und ſchwerhörig iſt.



Straßenſperrung. Behufs Regulierung und Kanaliſiewird die Solftra wiſchen Jog und ſener-
ſtraße vom 2. April er. bis auf weiteres für den Verkehr
geſperrt.

Vlequng ſtädtiſcher Bureaus. Die Bureaus für
Städtiſches Grundeigentum ſowie Betriebs, Gewerbe, Hunde-,
Umſatz-, Wandlager- und Warenhaus W.
ſiud von Rathausſtruße 19, Il, nach dem ehemals Wertherſchen
Grundſtück, Marktplatz 20, l verlegt.

Herbſtmarkt. Auf ein Se der hieſigen Synagogen-
Gemeinde um Verlegung des Herbſtmarktes hat der Provinzial
rat der Provinz Sachſen genehmigt, daß der diesjährige Herbſt
markt der Stadt Halle a. S. beſtehend aus dem am 9. und
19. September ſtattfindenden Krammarkt und dem am 10. Sep
tember ſtattfindenden Viehmarkt, auf den 2. und 3. September
dieſes Jahres verlegt wird.

Unfall. Auf dem Wege zwiſchen Weinberg und Waldkater
wurde geſtern mittag ein alter Mann von einem Radfahrer
überfahren. An der linken Kopfſeite hatte der Verunglückte
blutige Hautſchürfungen erlitten. Dem Verunglückten wurde
ſchlennige Hilfe der Paſſanten zuteil. Der unvorſichtige Radler
erhielt von Paſſanten einen derben Denkfzettel.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die großen
Orcheſterproben mit ſämtlichen Verſtärkungen für die nahe be
vorſtehende Salome-Premiere machen es unmöglich, am 3. und
4. April Opern Vorſtellungen zu geben. Aus dieſem Grunde
geht am Mittwoch als Klaſſiker- Vorſtellung Jphigenie auf Tauris
von Goethe in Szene. Donnerstag zum letzten Male Das
Glück im Winkel von Sudermann.

Jm Apollo Theater hat Coſtantino Bernardi, der
berühmte italieniſche Verwandlungsſchauſpieler, ſeinen Einzug
gehalten. An verſchiedenen Spezialitätenbühnen treten Ver-
wandlungskünſtler auf, aber keiner derſelben reicht auch nur
annähernd an Bernardi heran. Als einzigen dürfte dieſem
univerſellen Künſtler der Jtaliener Fregoli zur Seite geſtellt
werden. Dieſer aber verfügt bei weitem nicht über das Unter
haltungstalent Bernardis, und ein fernerer großer Vorteil bei
letzterem iſt, daß er deutſch und nicht italieniſch ſpricht und
ſingt. Was bietet nun Bernardi? Er füllt zwei Teile des
Vrogramms aus und agiert mehr als zwei Stunden lang allein
auf der Bühne. Dabei kleidet er ſich wohl an die hundertmal
um und zwar mit ſolch frappierender Schnelligkeit, daß man
im Zweifel ſein muß. ob es der Künſtler ſelbſt iſt oder ein
anderer. Zunächſt führt er ein dramatiſches Terzett auf, in
welchem Bernardi Tenor, Baß und Sopran ſingt. Sodann
ſpielt er eine einaktige Poſſe mit elf Perſonen ganz allein.

zeigt ſich nicht nur die ſtaunenswerte Schnelligkeit des
Künſtlers ſondern auch ſein vielſeitiges dramatiſches Talent.
Bei den Hervorrufen am Schluſſe des Stückes erſcheint er etwa
ein halbes Dutzendmal in vollſtändig anderen Koſtümen. Der
Gipfel der Kunſt Bernardis bildet die Vorſtellung im Variéete-
Theater, wobei er ein aus 11 Nummern beſtehendes Spezialt
täten-Programm, welches an Vielſeitigkeit nichts zu wünſchen
übrig läßt, allein zur Darſtellung bringt. Zunächſt ſpielt er
in dieſem Stücke den Dichter, den Regiſſeur, den Portier,
diverſe Artiſtentypen und ſich ſelbſt. Sodann tritt er auf
als engliſche Sängerin und Tänzerin, als vielgeſtaltiger muſi-
kaliſcher Clown, als Magnetiſeur und Hypnotiſeur, als Zauber-
parodiſt, als franzöſiſche Exzentrik- Soubrette, als Darſteller
berühmter Muſiker, als eleganter Zauberkünſtler, als Halei-
doſkoy Tänzerin von unerreichtem Können, als chineſiſcher
Jluſioniſt und in noch mehr Künſten. Jede einzelne dieſer
Nummern würde dem genialen Jtaltener einen Platz an erſten
Spezialitätenbühnen ſichern. Als Ganzes gensmmen iſt Ber-
nardi ein Phänomen. Man muß ihn geſehen haben, um zu
begreifen, wie viel artiſtiſches Können in einer Perſon wie
Bernardi konzentriert werden kann. Dem Gaſtſpiel Bernar-
dis gehen vier Spezialitätennummern vorauf. Die Operetten-
divo Berta Monti verfügt über ganz vorzügliche Stimm-
mittel, mit denen ſie zwei brillante Lieder zum Vortrag bringt.
Aus Verrenkungskünſtler leiſtet Mr. Tuxin, der Mann mit
der Flaſche ganz Hervorragendes. Ueber den Ozean gekommen
t das vielſeitige Enſemble der Six american Brigadiers

Damen und 2 Herren), welches Auge und Ohr Vorzügliches
tetet. Prachtvoll „arbeitet' das Barſikow-Trio in Par-

terre-Akrobatik. Namentlich die Leiſtungen des kleinen Mäd-
chens ſind ſtaunenerregend. Alles in allem: Ein Spielplan,
wie der gegenwärtig gezeigte, iſt wohl noch nicht im Apollo ge
weſen. Schon wegen Bernardi ſollte niemand verſäumen, ſich

den Spielplan anzuſehen. hr.
Aus dem Walhalla Theater ſind die Herkuleſſe aus

u

gezogen. An Stelle der Leicht- und Schwergewichte, der taub
ſtummen Löwen, der ſchwarzen Panther, der Laſtträger und
auſtraliſchen Rieſen kommt jetzt mehr die bolde Weiblichkeit zur
Geltung. Drei Dutzend Mitwirkende (einſchl. der Stariſten)
führen das Programm aus, wovon zweiundeinhalb Dutzend
dem weiblichen Geſchlechte angehören. Diesmal bringt es die
Menge. Madame Duval eröffnet das Progamm mit einem
Hunde Dreſſur Akt. Sehenswert ſind dabei nicht nur die
talentierten Vierfüßler, ſondern auch die hübſche Madame
ſelbſt. Neu und intereſſant ſind die Tricks und die Aufmachung
der Arlys mit ihrem Jockey-Akt in der Luft. Als Excentric-
Soubrette von unbegrenzter Lebhaftigkeit produziert ſich
Marka Freyag, draſtiſch „bis zum Exzeßz“ Wer ſich fürs
Militär intereſſiert. ſtramme Weiber gern exerzieren ſieht und
aus zuckerſüßem Munde einer reizenden Blondine Kaſernenhof-
blüten und Unterofftziersſchnauzereien hören möchte, kommt bei
der Vorführung der Frauengarde auf ſeine Koſten. Flick
und Flock nennt ſich die folgende Nummer, bei der eine
Dame mit zwei hübſchen Pudeln lebende Marmorſtatuen ſtellt.
Sloan, eintBurlesk-Jongleur arbeitet mit Zigarrenkiſten, die
er in ſolchen Mengen auf die Bühne ſchafft, daß es geraumer
Zeit bedarf, um all das Zedernbolz wieder wegzuräumen.
Dwei ſtimmgewandte Jtaliener ſind Amone e PVitiag, welche
italieniſche Straßenſzenen zur Vorführung bringen. Dieſe
Nummer iſt unſtreitig die beſte des Spielplans. Der eigentliche
Elou des Programm ſoll das Martha Walde-Enſemble
u Es iſt ein Duodliber vonin ihrer Szene Jm Maxim ſein.

vopulären Operettenweiſen (namentlich Luſtige Witwe und
Fledermaus. Von den annoncierten 14 Damen und einem
Herren, ſind acht Damen, die vorher die Frauengarde vor-
führten. Dazu kommt die Direktrice und ihre Vartn rin. Macht
zehn Damen. Dann vier e Sind 14 Damen.
Der „Herr“ iſt der Kellner, der die Schampuspullen herum

r 2 O Miene 5 Minſiereicht. Alſo 14 Damen und ein Herr. Als American-Muſical-
Farmer produzierte ſich die Aſtley-Compantie, und den
Programm auch keine ganz hervorragenden Nummern beſinden,

ſo wird doch viel, ſehr viel, geboten. Ik-.Am morgigen Mittwoch nachmittag findet eine der beliebten
Vorſtellungen nur lebender Photographien zu den bekannten
niedrigen Eintrittspreiſen ſtatt.

Ans den Rachbarkreiſen.
Eine bewußte Lüge

Zeit, 2. April. (E. B.) Der Generglanzeiger t in ſeiner
Montagsnummer auf unſer am W verbreitetes Flug
blatt zu ſprechen gekommen und hat dabei 85 ehen „Was in
jenem Pigeratte noch von neuen Steuern uſw. a elt wird, wird
man als das aufzunehmen was es tatſächlich iſt: einebewußte Lüge, denn tatſächlich iſt an den etracht kom
menden amtlichen Stellen wiggerholt (7) aufs Entſchiedenſte
eſtgeftellt worden, daß an neue Steuern nicht gedacht wird c.

Nun haben wir nicht bewußt gelogen, als wir von den neuen
Steuern, ſchrieben, ſondern der General Anzeiger,
denn die „in Betracht kommenden amtlichen Feüunhe
haben ſich bisher gehütet, eine ſolche Feſt ung zu
machen, wie fie der GeneralAnzeiger ihnen r ber
darauf kommt es jetzt nicht an. Das Obige ſchrieb, wie geſagt,
der GeneralAnzeiger am c den 25. März, und ſchon
zwei Tage ſpäter, am Mittwoch, bringt er die bekannte Nach
richt, daß der Nordoſtſeekangal verbreitert werdenſoll und daß dazu 220 Millionen notwendig ſind, die
„durch Anleihen aufzubringen ſind. Alſo neue Steuern,
wie wir „bewußt gelogen“ hatten, denn die Anleihen müſſen
doch gedeckt werden, und da Deutſchland keine Säcke mit Gold
ſtehen hat, müſſen die Steuerzahler inihre Taſchen

reifen und zahlen. So ſteht's alſo, und der GeneralAnzeigerſGwindelt ſeine Leſer an, wenn er das Gegenteil behauptet.
Nebenbei geſagt, zeugt es auch nicht von dem geringſten poli
tiſchen Verſtändnis, wenn jemand glaubt, es würde ohne neue
Steuern abgehen. Wozu hätte denn die Regierung
alles aufgeboten, ſich einen Reichstag zu ver
ſchaffen, der ihr genehm iſt? Nur der 29 Mil
lionen für Afrika wegen? Das glaubt nur ein Kind.
Nein, Steuern muß das deutſche Volk zahlen, recht viel
Steuern, daß ihm die Augen übergehen werden.

Der Anfang ſind die 220 Millionen für die Verbreiterung des
NordoſtſeeKanals, das weitere, dickere Ende kommt nach. Wer
das Gegenteil behauptet lügt, wie der General Anzeiger, oder
iſt ſo „klug“ wie dieſer. Die Arbeiterſchaft unſeres Wahlkreiſes
kann aus dieſem einen Beiſpiel ſehen, wie es mit dem „lieben
unentbehrlichen Hausfreund' ſteht, wer nach dieſem Beiſpiel
noch den General-Anzeiger weiter hält, verdient ihn auch.

Es empfehle ſich aber
Zeitz 31. März. (E. B.) Nach einer im amtlichen Ver-

ordnungsblatt erforgten Bekanntmachung wird für den Land-
kreis Zeitz eine Schankerlaubnisſteuer eingeführt.
Die Steuer iſt in fünf Klaſſen eingeteilt. Die beſtimmten
Säge leiden wahrlich nicht an Beſcheidenheit. Der eder
Saß iſt „nur“ 260 Mark und der höchſte Satz beträgt „bloß“
3200 Mark. Recht intereſſant iſt die Begründung zur Ein-
führung dieſer Steuer. Es heißt da, daß die 25 Prozent
Zuſchlag, welche als Kreisſteuer erhoben werden, nicht aus-
reichten, um die Ausgaben des Kreiſes zu decken. Deshalb
mache ſich die Einführung neuer Steuern (nach S 6 Geſ. v.
23. April 1906) noiwendig. Die Umſahtzſte ver (Jmmo-
bilien) verſpreche zwar gerade in unſerer Gegend reichliche
Er räge, es empfehle ſich aber insbeſondere wegen der erheb-
ichen Arbeitslaſt vorläufig von der Einführung abzuſehen.
Eigenzümlich, wenn der Grundbeſitz zur Beſteuerung herange-
zogen werden ſoll, kann dieſes trotz reichlicher Er-
träge nicht geſchehen, da wird auf einmal die Arbeitslaſt
für die Behörden erheblich, d. h. in dieſem Falle iſt die Be
hörde der Kreisausſchuß lauter Großgrundbe-
ſitzer. Dagegen macht es dieſer Behörde keine Beſchwerden,
die kleineren und mit leren Gewerbebetriebe zu beſteuern, da

heißt 2 rück d s In S.eißt es ausdrücklich in der Begründung: „Eine ſolche Steuer
iſt gerechtfertigt Das nennt man den Mit-telſtand ſchützen Mi elſtandspolitik!

Aus dem Lande der Schulen.
Aue 31. März. (E. B.) Die Zeitzer N N. melden aus

Croſſen, daß in der dortigen Schulgemeinde fünfzehn Kinder
nicht eingeſchult werden konnten, weil keine Räume und kein
Lehrer vorhanden ſind. Das Blatt ſchreibt dann weiter:

Trotzdem ſchon lange Jahre damit gerechnet werden
mußte, daß die Lokalverhältniſſe unſerer Schule nicht aus-
reichende, den jetzigen Anforderungen entſprechende ſind, auch
daß die vorhandenen Lehrkräfte vermehrt werden mußten,
iſt doch von keiner Seite etwas getan worden, um
Abhilfe zu ſchaffen, und ſo iſt denn der Fall eingetreten, daß
die Kinder dem Unterricht auf ein Jahr entzogen ſind.

Es iſt ſehr bezeichnend für das Land der „Denker und Dich-
ter“, daß bei Schulſachen von keiner Seite Abhilfe geſchaffen
wird. Herr von Studt wird wohl ſchwerlich helfend eingrei-
fen. Die bürgerlichen Parteien wagen es nicht, hier zu hell
fen. Der Sozialdemokratie, die hier ganz energiſch für Abhilfe
ſorgen würde, legt man überall Steine in den Weg. Freilich,
die Behorden haben ja viees anderes zu inn als ſich um io
untergeordneten Geſchichten zu kümmern. Da müſſen Ver-

ſammlungen überwacht, Flugblattverbreiter zur Anzeige gebracht
werden. Da ſchickt man ſogar in der Nacht noch den Gendar-
men in das Lokal des Arbeiterkaſino-Vereins, um nachzufor-
ſchen, ob hier auch nichts geſetzwidriges paſſiert. Das ſind
die Aufgaben der Behörden! Schulen, ach, die rangieren ja
erſt hinter oſtelbiſchen Pferdeſtällen!

Zein, 1. Apri E. B.) Das Gewerkſchaftskar-tell halt ſeine diesmalige Verſammlung ſchon om Donners
tag, den 4. April. bei Nemann, Gar enſtraße, ab, worauf
hierdurch noch veſonders hingewieſen ſei

Zeitz, 1. April. (S. Getötet
früh 4 Uhr eine Frau in der Kalfſtraße indem ſie ſich aus
der im zweiten Stock gelegenen Wohnung auf die Straße
ſtürz: Der Kopf war vollſtändig zerſchmetkert

Streckau, 31 E. S 5

ha ſich an Montag

Raubüberfallgehörig der
eine Anzahl fremder Arbeiter

S B S nJ A w.Baracke bei Grube Jakob,
Attiengeſell'chaft, ſind

tut
v

Werſchen Waei

einlogiert. Jn der Nacht zum Sonnabend über ielen ſechs
Kroaten am Vagger der Grube Voß be ſchäf gi ſind, die

Baracke Drei der Kroaten drangen in das Haus
en, drei blieben draußen um keinen en fliehen zu aſſen
Die drei Eindringkinge ver angten von den Sih afenden Geld,
als, ihnen verwe ger wurde gingen ſie mi Socklen und
Meſſern Einer der Jnſaſſen erhielt zwei Meſſerſtiche
Als nun deſſen Kameraden das Blut ſahen gaben ſie frei
willig das Geld heraus Den zehn Jnſaſſen wurden 146
Mark u eine Uhr geranbt. Von den ſechs Räubern ſind
vier be verhafte Die beiden andern ſind vorläufſg ent-
kommen. Es iſt erſtaunlich daß ſich die 20 Jniaſſen der Ba

rgzte von ſechs Mann ausplündern ließen, erklärlich e es
aber.

Luckenaun, 1. April. (E. 2 R igtigt erung Jm
damml bericht der Bergarbeiter (Nr. 73 d. V.) muß esen eegier, Tr epri tz a Bockwitz.

Heuckewalde, 31. März. (E. B.) Großfeuer. Am
abend gegen 10 Uhr brannte der tall und eine

cheune des hieſigen Rittergutes nieder. Jn den Flammenkamen 35 Stück Kindvieh, 573 Fohlen und mehrere Schaſe

um. Gerettet wurde faſt nichts. Die Entſtehamgsurſache des
Feuers iſt noch umbekannt.

Scharfmachermoral.Bitterfeld, 20. Se (E. B.) Die Toninduſtrie Zeitung
vom 26. März bringt re Votiz:

Arbeiterentlaſſung, Die Crinigtzer Fabrik ſäurefeſten
Steinzeugs von Emil Bühler in Crinitz, Niederlauſitz, hat
etwa 25 Arbeiter, die dem ſozialdemokratiſchen Verband an
g2ört und als ſolche ſich auf die gehäſſtigſte Weiſe gegen
ie nicht dem Verband r Kollegen benommen

haben, auch durch ihr freches Auftreten eine Gefahr
für den Frieden in der Gemeinde bildeten den
23. März gekündigt. Zur Nachahmung empfohlen!

Dieſe Scharfmachernotiz zeigt ſo recht, was die organiſierten
Arbeiter noch zu erwarten haben. Agitieren ſie für thre
e r ſo heißt das im Scharfmacherjargon: „auf

häſſige Weiſe gegen die Nichtorganiſierten vorgehen“. Veruchen ſie beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu ſchaffen, ſo

chreit der Kapitaliſt, dem einige Groſchen abgerungen werden
ollen, über „freches Auftreten, welches eine Gefahr für den
Frieden in der Gemeinde bildet“. er Nachahmung empfohlen
Damit kennzeichnet das Scharfmacherorgan ſich und ſeine Auf
traggeber. Jn Deutſchland haben wir ein Koalitions, recht.
Wer aber von den Arbeitern Gebrauch davon macht, der iſt
gehäſſig und frech, der fliegt auf die Straße. Scharfmacher
moral!

Greppin, 1. April. (E. B.) Unfallin der Kirche.
Der Arbeiter Kreſſe verunglückie am erſten Feier ſag beim Läu
ten der Glocken dadurch, daß der Klöppel der Glocke aus der
Sie herabſauſte und ihm das Geſicht und Naſenbein zer-
ſchlug. Der Verietzte mußte ins Krankenhaus ge alt
Derſelbe Klöppe! iſt ſchon einmal in der alten Kirche herab
gefallen, ohne weiteren Schaden anzuxichten.

Wolfen, 31. März. (E. B.) Gemaßregelt wurde in der
hieſigen Anilinfabrik der Vertrauensmann der Partei, Braun
ſtein. Die Gründe, die zur Kündigung führten, können durch
aus nicht als ſtichhaltig gelten. Man ſcheint hier einen günſtigen
Moment abgewartet zu haben, um der Partei einmal einen
Streich zu verſetzen. Es liegt nun an der Arbeiterſchaft, zu
ſaen wie ſie über das Verhalten der Fabrikleitung denkt.
Henoſſe Braunſtein muß in ſeinem Geſchäft unterſtützt werden,
damit er in Wolfen weiter wirken kann. Ferner müſſen die
Arbeiter endlich ihre Gleichgültigkeit ablegen. Jn allen
geht es vorwärts, warum ſollte das nicht auch in Wolfen der
Fall ſein Rafft euch auf, Arbeiter! Tretet euren Organi-
ſationen bei, dann wird es der herrſchenden Klaſſe nicht mög
lich ſein, euch zu überwinden. Haltet euch fern von jenen
Schmarotzern, die den Unternehmern noch die Stiefel küſſen,
wenn ſie den wohlverdienten Tritt erhalten. Alles Schöntun
und Schmeicheln kann euch nichts helfen, nur eine ſtarke
Organiſation kann für euch beſſeres ſchaffen.

Pieſteritz, 31. März. (E. B.) Schnell reitet der
Tod. Am Freitag morgen wurde der Arbeiter Höppner von
hier in einer Sommerlaude des Reſtaurants Gute Quelle in
Wittenberg ſterbend aufgefunden. Wahrſcheinlich hat den von
der Arbeit heimkehrenden Mann der Schiag getroffen. Er
ſtarb auf dem Wege zum Arzt

Ein Gegner des Geſchäftsſozialismus.
Langenſalza, 30. März. Als Gegner der Geſchäfts

ſozialiſten hat ſich hier der Bürgermeiſter Wiebeck bekannt. Der
Herr führte anläßlich der Einführung neugewählter Stadt
verordneten aus, daß der eine Stadtverordnete, Genoſſe Grabe,
von unſerer Partei gewählt ſei. Die Ziele dieſer Partei ſeien
auf die Vernichtung der Staats und geſellſchaftlichen Ordnung
gerichtet, ſo daß eigentlich die Wien pug eines Abgeordneten
in das ſtädtiſche Parlament, das mit der Vernichtung der
Staats und Geſellſchafts-Ordnung ſtürzen ne im direkten
Widerſpruch zu den Grundſätzen dieſer Partei ſtehe. Er ver
achte den Geſchäftsſozialismus gerade ſo wie den Geſchäfts
patriotismus. Der Herr hat recht. Auch wir verurteilen
es, wenn jemand ſich zum Sozialismus bekennt, nur um
Geſchäfte zu machen. Herr Wiebeck iſt aber auf dem Holzwege,
wenn er damit die Stadtverordnetenwahl vergleicht. Wir ent
ſenden Vertreter ins Stadtparlament, damit ſie dort poſitive
Kommunalpolitik treiben. Es iſt nur zu wünſchen, daß der
Bürgermeiſter wirklich fortſchrittliche Anregungen, wie S vonuns kommen werden, auch unterſtützt! Wenn Herr ebeck
ferner von Umſturz redet, ſo iſt das Unſinn. Auch wäre es
wohl beſſer geweſen, wenn Herr W. in ſeiner Einführungsrede,
die doch objektiv ſein ſoll, Angriffe auf eine Partei unter
laſſen hätte. Der Vertreter der Sozialdemokratie iſt durch das
Vertrauen der Wähler ins Stadtparlament gewählt worden.
Man kann es dem Bürgermeiſter nachfühlen, daß er gern ſeinen
Karpfenteich vor dem Eindringen ſozialdemokratiſcher Hechte
behütet hätte, die Wähler wollten es aber anders. Herr W.
wird ſich alſo damit abfinden müſſen, genau ſo, wie die Wähler
ſich damit abfinden mußten, daß ſie jahrelang von einem

n vertreten wurden der nicht einmal wahl-
ahig war.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wieder ein Raub am Poſtſchalter.Am Sonnabend abend entriß ein junger Mann einem Haus

diener bei dem Verſuch, auf dem Poſtamt S Gelder einzuzahlen,
drei Hundertmarkſcheine und entfloh. Der Freund dieſer blauen
Lappen kam aber nicht weit. Er wurde bald gefaßt und zur
ſtillen Einkehr über ſeine Liebhaberei nach Nummer Sicher
gebracht. Was der Beweggrund zu dieſer „Teilerei“ des
ſchnöden Mammons war, iſt noch niche geſagt. Aus Uebermut
wird er zu der wenig empfehlenswerten Art der AUufbeſſerun
ſeiner Finanzen nicht gekommen ſein. Der Teufel Alkoho
hat zwei Familienleben zerſtört. Weil ſie bei der Lohnaus-
zahlung in Differenzen geraten waren, gerieten die Steinträger
Lindemann Brink und Aſchenbrenner in Streit, der ſchließlich
in Tätlſchkeiten ausartete. Schließlich erſchlug in der Trunken-
heit Lindemann den ebenfalls betrunkenen Brink wit einem
Maurerſpaten und verletzte Aſchenbrenner ſchwer. Der Mörder
wie der Erſchlagene waren verheiratet.

deſſfeſern,

fertige Zetten,

Lizerne Zeitztellen

Steppdecken en 2.90 an.
Schlafdecken ren 2 m. an.

Fertige Betten
Bettfedern v 55 F. pro Ptuna an.

Matratzen von e B. a pro ten.
9 Eiserne Bettstellen

Leſpaigeratraage 6, Porterre, L II. v. III. Etage.

von 15 Mark an
pro Gebett.

WVenty Pöniere

Halle a. S., Leipzigerstr. G.

ron 8.50 L.an pro vtaelk,

Am Lager sind atets a. 5809 Komplette Betten
in allen Preislagen

Elektr. Perronenltahretuhl.



Gewerkſchaſtliches.
Vom Terrorismus des Unternehmertums. Die ange

kündigte Ausſperrung der organiſierten Schneider,
Maler und Holz arbeiter iſt per 1. April perfekt ge
worden, allerdings nicht in dem geplanten Na Rhein
land Weſtfalen wird zwar die Ausſperrung der Maler und
Anſtreicher am 3. April in vollem Umfange vor ſich gehen,
da eine Einigung nicht zuſtande kam, aber an andern Orten
wird enan ſich hüten, dem Scharfmachertum voll entgegenzu-
kommen. Genau ſo verhält es ſich mit der Ausſperrung der
Holzarbeiter. Jn Leipzig und einigen anderen Orten hat man
ziemlich große Ausſperrungen vorgenommen, jedoch ſind auch
da Unternehmer vorhanden, die vernünftig genug ſind, dem
Kommando von oben nicht ohne weiteres Folge zu leiſten. Jn
Dresden z. B. hat ſich die Mehrheit der Bau und Möbeltiſch
lereien, darunter die hervorragendſten Firmen, mit ihren Ge
hilfen geeinigt, ſo daß keine Ausſperrung ſtattfindet. Und
ebenſo ſteht es mit der vom Arbeitgeberverbande der Schneider

KrahTheater in ha

Direktion A. Riehards.
Mittwoch den 3. April 1907:

geplanten Ausſperrung. Nicht einmal in München dem Sthe
der Schneiderſcharfmacher, iſt die Ausſperrung eine völlige, viel
weniger an anderen Orten. Natürlich ſind auch hierbei wieder
die ſächſiſchen und ſpegiell die Leipziger Unternehmer
die reaklionärſten. Dort haben mit heute die Mitglieder des
Arbeitgeberverbandes ausgeſperrt, wovon etwa 500 organiſierte
Gehilfen betroffen werden. Und um nicht allein zu ſein mit
ihren „idylliſchen“ Zuſtänden in punkto Arbeitszeit, Entloh
nung, Behandlung uſw., wollen auch noch die Gärtnereibe-
ſitzer ihre Gehilfen, die jetzt anfangen zu denken und zu for-
dern, ausſperren, wenn die frechen Geſellen nicht von ihren
„unverſchämten und perfiden“ Forderungen (um mit Bülow
zu reden) zurücktreten. Dieſe Forderungen ſind allerdings auch
recht „unverſchämte“. Zehnſtundentag, Erhöhung der minima-
len Löhne, Bezahlung der Ueberſtunden, Zuſchlag für Sonn
tagsarbeit, Auslöſung bei auswärtigen Arbeiten. Die Unter
nehmer wollen auch hier eine Kraftprobe machen. Aber die
Gehilfen ſind auch ſchon aufgewacht und nehmen den Fehde-
handſchuh auf, und ſo haben bereits die Landſchaftsgärtner in

Für che neue Wohnune! V

Bertin, Leipzig ünd eintgen rheiniſche Stäbken die Offenſive
ergriffen und ſind in den Streik eingetreten. Ob die Unter-
nehmer klüger tun, angeſichts der Saiſon auszuſperren oder die
beſcheidenen Forderungen zu bewilligen, das zu entſcheiden muß
der Einſicht der Unternehmer überlaſſen bleiben, wenn ſolche
wirklich noch vorhanden iſt. Auf alle Fälle iſt es gut, wenn
die Arbeiter der angezogenen Berufe nichts auf Lockrufe aus
anderen Orten geben, ſondern vor Annahme von Arbeit aus-
wärts ſich erſt genauer informieren, um nicht genasführt zu
werden.

Eingegangene Druckſchriſten.
Halle in der Gegenwart. Mit hiſtoriſchen Rückblicken. Ver

lag Kurt Nietſchmann (Plötzſche Buchdruckerei) Halle.

v v
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

III
195. Abonnements-Vorſtellung.

3. Viertel. Umtauſchkart. giltig.
Schülerkarten à 1.10 M. an
der Tages- und Abendkaſſe.

Jphigenie.
Tragödie in 5 Akten
von W. v. Goethe.
Anfang 7 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 4. April 1907:
196. Abonnements- Vorſtellung.

4. Viertel. Umtauſchkart. giltig.
Das Glück in VWinkel.

Schauſpiel in 3 Akten
von Hermann Sudermann.

Süssmilchs

C. f. Ritter
Grösstes Lager in Kleinmöbeln, Bildern, Spiegeln ete,

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Auf alle Preise 5 Prozent Rabs t in c
Marken des Rahbatt Spar Vereins.

lörferoben

elegant ind billigst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.

Neueste Muster von besten
Qualitäten ſtehen auf Wunſch

zur Anſicht ſtetszur Verfügung.

Wagner,
Unterberg 8s, am Weidenplan

Elite-Speciahteten

Vorsteilung.
Siehe Plakatsäulen!
Hüttwoch nachm. 4 Uhr.

leben. Photographien

Preise der PIätze:
Ah Wüttwoch Abend gelten

mit Ausnahme der Sonntags-
Abend- Vorstellungen,

üegewöhnl Wah.Preise.
zu wollen. W

Für Wiederverkäufer

Sortierte und superior

Eimer Heringe
villigst bei

Alfred Apel, Halle a. S.
Leipzigerstrasse S.

Apfelsinen,
3 Stück S Pf.

bis zu den feinſten
empfiehlt

Bernharcdlograph

Bernh. Barth.

Pianinos

TheaterApollo
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des weltberühmten italieniſchen Verwand
lungs-Schauſpielers

(onstantino Zernarai.
W Es wird beſonders bemerkt, Herrn

Constantino Boernardi
nicht mit einer Kopie ähnlichen Namens verwechſeln

kigene Deborationen, blendende Lichteftebte!

ſtell i AbendBernardi 42 verſ chied Perſ wen dar

ſeine Vorſtellungen inz gibtBernardi g deutſcher Sprache.
Bernardi wird von der geſamten

europäiſchen PreſſePhänomen in i iünnn
Außerdem: Der brillante VarieteeTeil:

B e a z 0 i 9 OperettenDiva.
BRar Ssülg o We Trio, acrobatic act,
Tuxim, „Der Mann mit der Flaſche.
8 american Brigadiers, e Weſten

oder: „So macht es Bernardi“.

l. Hall. Versicher, geg.

e Johannes Meyer, Goetheftr. 11.

Slandesantlie Rachriſen

HalleSüd, Steinweg2, 30. März
Aufgeboten: Schirmmacher

Sackewitz und
(Berlin und Landwehrſtraße 4).
Techniker Krahl u. Luiſe Scher
ping (Neugersdorfu. Schwetſchke-
ſtraße 28). Schloſſer Opel und
Elſe Ackermann (Ludwigſtr. 27 u.
Pfännerhöhe 49. chneider
Stehr und Martha Salzer
(S we ſwrelrafe 5 u. Zwinger-
ſtraße 30). Bäckermeiſter Kurze
u. Frida Knorre (Bernhardnuſtr.
12 u. Pfännerhöhe 82). Schloſſer
Frauendorf und Anna Marin
Halberſtädterſtr. 14 u. Meckel
ſtraße 22). Kaufmann Kühne u.
Martha Stbößel (Talamtſtr. 4.
Bauführer Heinemann u. Elſe
Gittermann (Langenſalza und
Karzerplan 1). Metalldreher
Tangermann u. Anna
(Geiſtſtr. 35 u. Schloſſerſtr. 13).
Reiſender Mittler und Gertrud
Schneider (Chemnitz u. Jngers-
leben). Fleiſcher Walther und
Anna Pohl Radewell u. Pfänner-
höhe 52). Tiſchler Richter und
Frida Hauche (Queſtenberg und
Huttenſtraße 1). Chemiker Dr.

I phil. Neumann und Katharine
Mohs Sparrarr, u. Mar-
tinsberg 2). Korbmacher Weid-
ling. und Eliſabeth Frenzel

Weißenfels und Torſtraße 35).
Schloſſer Walter u. Berta Beyer

(Halle a. Saale und Kockwit).
Steiger Haaſe u. Frida Voigt
Halle a. S. u. Eisleben). Rechts

anwalt Dr. jur. Kaßler u. Johanna
Grothuſen (Halle a. Saale und
Hamburg). Schuhmacher Näſer
und Dora Schmidt (Halle a. S.
und Klein-Buchholz). Bergmann
Otto und Anna Blättermann
(Volkſtedt).

Geboren: Sergeant Päthke
T. Merſeburgerſtr. 69). Monteur
Martin S. (Trödel 13). Arb.

„Ein Morgen im

SUngeziefer,

in reicher Auswanl, T 450 N. an. Sertikgung von Angezieſer unter Garantie Zahlung nach Erfolg. Hund T. (Schmiedſtr. 27). Kauf-

C. Maercker,, Teitz,.
3 en a Meiner Ruhe
Cebrauchte Pianos giets am lager

Ele jahr zu zahlen26 Mk., Vertikow 34 M., Schreib jahr zu zahlen

K. Riolor, Albrechtſtr. 39. Abrechnung ſein Amt an.

Ablieferung der Bücher.
Der Vorstand.Krawatten,

z R gturen Die er ihre Mitgliedsbücher bei Herrntimmungen epar Heibig, Kalkſtraße, abzugeben,
ante Kleidersekretäre und die Reſte für das. Viertel.

da die Abrech-
o fort ſtattſindet Derſche M. Sofas 16 M. Stühle Neue Kajſterer, Herr Räexer,

Bettſtellen, Matratzen zu verkf. Veigtſiraße 20, tritt nach der

J Wir bi she ſofortir J Wir bitten deshalb um ſofortige

a Geſtohlenzurückgesetzt, sehr billig,
von 10 Pf. an bis 1 Mk.

f. l. hie U. oipuiger-

b

ſtrasseo D.

Eine Wohn v n erbittetEine Wohnung u vermieten. Etwaige Mitteilungen
Knauth, Markwerben. senunke, Gaſtwirt.

wurde am 1. Feiertag in der
Broyhanſchänke zu Beeſen ein
Ebenholzſtock mit krummem
ſilberneinm Griff u. Monogramm
j. W. Vor Ankauf wird gewarnt.

mann Stein S. Große Ulrich-orizontal Zohrer ſtraße 30). Bergmann Schulze
S. (Klinik). Arbeiter Gorgas

ſucht T. (Büſchdorferſtr. 9). Kupfer
Pumpen- u. Haschinenfubrik e erde 42). Bremſer Reißner T.

(Lindenſtraßze 76).Müller Herold
Geſtorben: Geſchirrführers

Heinert Ehefrau Jda geb. Kühn-
hauſen. 34 J. (Gr. Brauhaus-
ſtraße 7). Keſſelſchmieds HuskeT. 5 Monate (Saalberg 20).

38 Xäuer u.
Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort Handlungsgehilfe Hampel. 21 J.
Beſchäftigung aufFrohe Zukunft, Hötzich, See de Laug e n

Leſſingſtr. 9). Arbeiters Kölbel

(Klinik)y. Sattler Oberländer,

bei Halle a. S. Malers Heitel Ehefrau Minna
x

X ſpülen geſucht. Nur ſolche.
X welche an Spülmaſchine ge Siebert S.,
X arbeitet haben wollen ſich wache 13). Kaufmanns Preſch
X melden. T., 7 Mon. (Dryanderſtraße 31).x Alfred Scheibo, Karlſtr. 4. Kaufmanns Tuſche S., 4 Jahre

geb. Kretzſchmar, 29 J. (Klinik)

totgeb. (Mittel-

Herrn Louis Fröäulieh ver-
breitet habe, erkläre ich hiermit Anna Knopp (Pfännerhöhe 32).
als unwahr. Ernst PeisKer.

(Niemeyerſtraße 14 Maurer
Geſe, 59 J. (Bergmanngstroſt).

1. April
Aufgeboten: Kellner Witt u.

e TauchaEhren- Erklärung.
Das Gerücht weiches ich über

Geſtorben: Witwe Friederike

Minna Schoof

r Sohn, 2 Mon. (Fleiſcherſtr. 20).Frauen zum Flaſchen Arbeiters Gärtner Ehefr. Emma Fleiſcherſtr. 20
geb. Horn, 50 J. (Klinik). Arb.

Schaaf geb. Milker, 71 J.
(Schwetſchkeſtr. 16). Witwe Ka
roline Müller gb. Hewald, 78 J.
(Klinik). Witwe Dorothea Muſche

eb. Tietz, 74 J. (Gottesacker-
ſtraße 15). Landesökonomierat
Grotefend Ehefrau Julie geb.
Bornemann, 52 J. (Kirchner-

20). Bahnarbeiter Titſch
Eyefrau Elſe

dir kt bezogen von Thee
n uT., 1 J. Böllbergerweg 20). empfiehlt zu billigen Preiſen

Schloſſer Möbius T., totgeb.Oſendorferſtr. 2). flermana Uhde,
Materi alwaren-and'ungHalle Nord, Burgſt. 38,30. März Halle a. S., Deffauerſtr. 18.

eb. Ehrhardt, 3Hegar et Enſcteth Keanten Um garweine
us). Kutſcher Naſt Ehefrau insbe ndere Mediziniſche Wein

geb. Wolf, 32 Jahr Reoyalli e Heiſer Bodega, vorzügliche Qualrtät,

Luſgeä hn zun iſabet emm (Wil-mersdorf und Händelſtraße 7). F h bBäcker Bönicke und Hedwig ru al e
Rempt (Wielandſtraße 26 und j Saatkartoffeln, Vagn. honum,

rote u. Neuſtädter liefert jedenBlumenthalſtraße 27.)
Eheſchließungen:

Marks und Anna
Wer Poſten frei Haus billigſt

(Karſerſtraße 23 u. Reilſtraße 35). Fr. Bürekner, Alter Markt 36.
Sie n Wolene u. baumw. FRleiderstonfe
und 14). Maler Schmalfeld und fauft man billig bei

Adolfſtraße 6). tParia Stirn Wütate Max Berndortt, Geiſtſtr. 42.
Härtel (Weingärten 44 und
Harz 31). Schloſſer Steinert Zeitzund Anna Bär (Auguſtaſtraße 21und Fleiſcherſtraße 41). Former R. Wer t. h e

und Agnes Schöne (Große
Goſenſtr. 1). Arbeiter Sorgen-
frei und Minna Beyer (Hieten-

Schuhwaren- Geschäft,

Waſſervorftadt S,
ſtraße 35 und Reilſtraße 389). empfiehlt ſtets große Auswahl
n e u. ggiyra in allen Genres.Bart eorgſtraße 11 und 12.Gärtner Koch und Eliſe Bun Prima Arbeitersehune
dict (Hardenbergſtr. 33). Kontori n und Stiefel
Herrmann u. Jda Döring Große gri Wzu cBrunnenſtraße 66 und An der Abrecht Köftit Zeitz
Schwemme 5). Arbeiter Linges- 5leben und Jda Stellmacher empfiehlt ſein großes Lager in
(Dölauerſtraße 26 und Wörth-
ſtraße 13). Putzer Böhlert und
Auguſte Hartmann

rn l ger Seeſtratze 12) auſchloſſer Goellertund Berta Kummer geb Preißger Nicht verpaſſen
(Friedrichſtratze 29 und Fritz Mittwoch den April
Reuterſtraße 3).

Herren

zu ſoliden Preiſen.

(Gr. Wallſtraße 42 und Saals- h 75 e 2werderſtraße 4). L8olfftraßeGeboren: Klempner Nau- Materialwaren-, Zigarren-,
mann T. (Gr. Gojenſtraße 14). Delikateſſen u. Kohlenhandl.
Fabrikbeſitzer Rabe S. Geichardt- Daſelbſt iſt u ne
ſtraße 3). Sergeant Rädiſch T. Schlafſtelle
(Deſſauerſtraße 70). Schmied (ſepar. Eingaug) mit oder ohne
Wiedau T. (Talſtr. 18). Mittagstiſch ſofort zu vermieten.

r r Tüchtige BauschlosserV D., uertr. 16]. ſ10werden ſofort eingeſtellt.Kellners Heine S., totrgeboren Turmſtraße Z.

J r r er uFrdl. Schlafſtelle r v
Alter Markt 28 I.n

Heute früh 4 Uhr ſtarb nachkurzem aber ſchwerem Leiden Danfſtcbarſceit
unſer kleines veranlaßt mich, gern u koſtenlos allenAennchen Cungen- und Haisſejdenden mit

teilen, wie mein Sohn jetzt Vehrer, durch
im zarten Alter von 4 Monaten. ein einſaches, biliges und erſolgreiches

Dies zeigt ſchmerzerfüllt an Naturvrodukt von ſeinem langwierigen
Feissenfeis, d. 2 April i90. palmgertt, Sanwirt in Reuret
Krnst G nig nebſt Rran, de Karsbdad

xeb. Günther

Cudwig u. Knabengarderobe

Reut Althändler SchlachtefestSpringer u. Wilhelmine Starke Carl Clauss, vorm Leuchte
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Er. Ulrichstrasse 5,

Gewerkschaftskartell Haſſe a. S Achtung emgS e e ln e nen Aheder n Achneilernnen Hae
5

M Morgen Mittwoch, abends S Uhr inS Sitzung. 2 Kautzſch's Reſtanrant, Martinsberg 6

a ges o 22 T e in Nordhauſen und öffentliche Vers ammlung.

Nur Karl Xoch's
r Nährzwieback

wer ſeiner A.R u. Wirkung nach der Muttermilgieich wirkt e gedeih
h lich macht alle Verdauungs-e ſtörungen unmöglich man gebe

i daßer den Klindern, wenn ſte ge
R deihen 3r er Delegierten hierzu. Tages ordnun g: r Kanonen 7 J

e da t Lehrbewezangen 1. Anſere Kusiperrung. 2. Perſchiedenes. o Via T ülen in den dotbe tene ne Vm zahlreichen Besuch bittet Drogerien, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver
Delegte erten werden um pünßtkiches und vollzähliges kaufsſtellen.nen erſucht der Linberufer. a TPinem geehrten Publikum sowie meiner werten Nachbar- 2

Meusel witz Achtung! Achtung? schaft zur g. Nachricht, dass ieh am Mittwoch den 3. April

deutscher Kaiser henen de Hadinnoten un Henen Wan Tnen
Sonnabend und Sonntag d. 6. u. 7. April abends S Uhr Zanstelle Halle d. eröffnen werde.

grossor Indem ich bitte, mein Vnternehwen gütigst unterstätzenre Mittwoch den 3. April, abends S Uhr zu wollen, zeichne hochachtungsvollFheaterabem d mit Ballett V Wieſen Rudelgegeben r e r e amm ung. NB. Jeden Freſtag Schdiaehtetest.
8 3dieie re eran wen nd die r t von Meu un Verſammlungen finden während des Sommerhalbjahres S

ind Umg ebung zu zahlreichem Beſuche eingeladenLonniae nachmittag: Kindervorsteliung-
Das reiche Hüherkind und das arme Schmiedetöchteriein,

FBiatritt 15 Pfennig

ſtatt, und werden die m T. die Verſamm-
lungen regelmäßig zu beſt uchen verwaltung. Waſchgefäße Fae u arme

darerh., b. Zandor, Gr. Kiausstr.ſ2. kaufen jeden Poſt
Anſichts- Poſtkarten Die v Mitgt. des Rabatt Spar -Pereins. t t g Brehanegr. 30.

1 W agrgron hochfeinemessina -Apfelsinen
h sehr l Früchte StückGr. Ulrichstr. A. Steinweg 25.

Leipzigerstr. 16. Zernburgerstr. 16.
Alter Markt 18. Zurgstrasse 7.Arause, Gr. Steinstr. 39. Keilstrasse 111.

Romasinssir. 40. CLandsbergersir. 10.
chüich Augt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdruckerei (E. O. m. b. H.) Halle a S.



2. Beilage zum Volksblatt.
r. 77.

2 T

aZu den Frühjahrskontroll- Verſammlungen
haben zu erſcheinen 1. Die Mannſchaften der Reſerve aller
Waßfengattungen einſchließlich der Dispoſitions-Urlauber. 2. Die
Mannfchaften der Land und Seewehr Aufgebots (mit Aus-
nahme derjenigen welche in der Zeit vom 1. April bis
30. September 1895 eingetreten ſind und derjenigen, welche
drei Jahre oder länger aktiv gedient haben und in der Zeit
vom J. Avril bis 30. September 1897 eingetreten ſind). 3. Die
Halbinvaliden und Rentenempfänger, welche der Reſerve und
Landwehr l. Aufgebots angehören, ſoweit die Erwerbsunfähig-ſeit 50 *0 micht überſteigt 4. Die zur Dispoſition der Erſaßß-
behörden entlaſſenen Mannſchaften. 5. Die Erſatzreſerviſten.

Es haben ſich zu ſtellen aus den zugehörenden Ortſchaften

Jm Kreiſe Liebenwerda.
a r Kronprinz am 9. April von vormittags

r an.Jan gegurera- Gaſthof Steffen, am 10. April von vormittags
0 Uhr an.

v r bruck, Schießhaus, am 11. April von vormittags
r an.

Jn Liebenwerda, Reſtaurant Büchner, am 12. April von
10 Uhr vornnittags an.

Jn Elſterwerda, Geſellſchaftshaus, am 13. April, von vor-
10 Uhr an Landwehr am 15. April vormittags

120 Uhr.
J aleijriſch, Gaſthof Hummel, am 15. April nachmittags

254 Uhr.
In Pleſſa, Gaſthof Brödgen, am 16. April von 8/4 Uhr an.
In Mückenberg, Gaſthof Roloff, am 16. April vormittags
1212 Uhr Reſerve an 17. April vorm. 8 Uhr.
Jn er Werksgaſthof, am 17. April von nachmittags

125/4 Uhr an.
In Ortrand, Stadt Berlin, am 18. April von 11/2 Uhr vor

mittags an.
Jm Kreiſe Sangerhauſen.

Jn Artern, Schützenhaus, am 8. April von vormittags
81/2 Uhr an.

Jn J Ratskeller, am 9. April von vormittags
72/2 Uhr an.

Jn Sangerhauſen, Schützenhaus, am 9. April von nachmittags
Uhr an; am 10. April vormittags 8/2 Uhr Jnfanterie der

Jahrgänge 1894-—1907.
Jn Gaſthof Schröder, am 10. April vormittags

112 ihr.Jn Rieſtedt, Palmbaum, am 10. April nachmittags 3/2 Uhr.
In Hnklentzeim Gaſthof Bernhardt, am 11. April vormittags

9 Uhr.
Jn Bergisdorf, Preatß. Adler, am 11. April von nachmittags

1 Uhr an.
Jm Unterbezirk Roßla.

Jn Breitenbach, Gaſthof Worch, am 11. April, vormittags
d Reſte Hotel Kyffhäuſer, am 11. April, nachmittags

Jn Kelbra, Lindenhof, am 12. April, vormittags 8 Uhr.
e Schützenhaus, am 12. April von nachmittags
Jn Heringen, Gaſthof Köhler, am 13. April von vormittags

8/2 Uhr an.
Jm Unterbezirk Mansfeld.

Jn prra, Deutſches Haus am 15. April vormittags
10 Uhr.

Jn Meisdorf, Gaſthof Rehbein, am 16. April vormittags
8 Uhr.

Jn n Stadt Berlin, am 16. April vormittags
10/2 r.Jn Welbsleben, Gaſthof Arndt, am 16, April nachmittags
2 Uhr.

Jn KhtWedt, Hohenzollernpark, am 17. April von vormittags
8 Uhr an.

Jn Greifenhagen, Gaſthof Binnemann, am 18. April vor
mittags 8/2 Uhr.Jn t ma Gaſthof Tittel, am 18. April vormittags
11 r.Jn Pranekels, Preußiſcher Hof, am 18. April von nachmittags
2 Uhr an.

Jn Kloſtermansfeld, Deutſcher Kaiſer, am 19. April von
vormittags 9/2 Uhr an,

s oziales.
Der Menſch ſei edel, hilfreich und gut, wenn er Arbeiter

iſt, aber brutal, grauſam und herzlos, wenn er ſaarabiſcher
Bergunternehmer iſt. Grubenunglücke, Arbeitermaßregelungen,
politiſche Arbeiterentrechtungen, brutale Behandlungen, Her-

Kleines Fenilleton.

Jm Dresdener Anzeiger fand ſichSächſiſche Byzantiner,n einer edlen Lakaienſeere im Redak-kürz. ich fotgender Erguß
teurgewande:

„Geſtern vormittag 9 Uhr beſuchte Jhre königliche Hoheit
Frau Prinzeſſin Johann Georg in Begleitung der Oberhof
meiſterin Freiſrau v. Finck, Exzellenz, die Prüfung der elf.en
Bezirksſchule Jhre königliche Hoheit drücke dem Mädchen
der achten Klaſſe, das ihr mit einem Verschen einen Mai-
blumenſtrauß überreichte, einen Kuß auf die Stirn, nickte beim
Beſichtigen der Ausſtellungsarbeiten gütig lächelnd einem
knrenden Kinde im Schulhof durchs Fenſter zu und hatte ſich
nicht geſcheut, in beiden Schulen den Weg von den Turnhallen, in denen die Prüfungen abgehalten worden waren,

Schulausſtellungen in den Haup gebäuden unterm
(Der Weg war gerade 25
Alle, die das Glück hatten,

ausgezeichnet
Leut

nach den lSchirm zu Fuß zurückzulegen.
Schritt lang! D, Red. d. V. „di
von Jhrer königlichen Hoheit durch Anſprache
zu werden, waren tiefgerührt durch die herzgewinnende
ſeligkeit der hohen Frau.“

Eihärrcheſes nee! Die kute Brinzeſſn! Un der badriodiſche
Anzelger der ſo ſcheene un indreſſante Sachen bringt! Ja,
mir Sachſeh!

Das unſittliche Vaterlandslied. Die Ausmerzung un
züchtiger Stellen aus den Produften der Poeſie nimm auch
in der Zeit der konſervativ- iberalen Paarüng ihren Fort

ilibeg faftrier or-ſchritt Diesmal iſt ein gut patriotiſches Wed laſtriert wer
den. Die dritte Strophe des Beckerſchen Rheinliedes: „Sie
ſollen ibn nicht haben, den freien deuſſchen Rhein, ſo lang

Knaben um ſchlanke Dirnen frein“ iſt
(Lahr, Schauenburg, 21.
umngeändert in: „ſy, lang

ihres Lehens renGedicht dem Dichter vom König

dort kühne
in Serings vierſthnmigem Chorbuch
und 22. Auft., Nr. R. S. 198)
noch kühne Knaben ſich

Jin Jahre 1840 hrach!e da
von Bayern einen Ehrenpokal und vom. damaligen Konig von
Preußen ein
Patrio ten vwuhb

Ehrengeſcheil von tauſend Taſern ein.
(ſtchteſtsfatzken von heute ſchrecken aber ſelbſt

Halle a. 5
TZZZ

vor einer loyalen und nationalen
er

Mittwoch den Jpril 1907.
u 22 d -—J«—-u—vö“—cx äüäöäÜ2

renmenſchentum, Wahlterrorismus, alles das iſt verkörpert in
dem einen Wort „Saarabien“ und nur mit Entrüſtung
ſpricht ein Kulturmenſch heute noch dieſes Wort aus. Vor
wenigen Monaten wirde auf der fiskaliſcherk Grube Sulz-
bach ein „königlicher“ Bergmann, Familienvater von neun un-
erzogenen Kindern gemaßregelt, weil er es gewagt hatte, eine
harmloſe gewerkſchaftliche Verſammlung anzumelden. Der
Gemaßregelte hafte 27 Jahre ununterbrochen auf Grube Sulz-
bach gearbeitet, ſich ſtets tadellos geführt, war Knappſchafts-
alteſter, Verggewerbegerichtsbeiſitzer, Vertreter am Reichever-
ſicherungsamt, Mitglied des Arbeiterausſchuſſes, aber
organiſiert. Nach dieſer Maßregelung wurde denn durch
den Wahlkampf und die verſchiedenen Grubenunglücke die
Oeffentlichkeit auf Saarabfen gelenkt, doch es ſcheint, die ſaar-
abiſchen Machthaber wollen ſich durch Arbeitermaßregelung Un-
ſterblichkeit ſichern. Vor 14 Tagen wurden auf der Unglücks
grube Reden drei Mann gekündigt, die im Geruche ſtanden,
keine waſchechte ſaarabiſche Geſinnung zu haben. Alle drei
haben ihre Familien dem Bürgermeiſter übergeben und ſind
ausgewandert; für ſie gab es in Sagrabien keine Beſchäftigung
mehr, denn höher wie alle Zuverläſſigkeit und bergmänniſchen
Fähigkeiten ſteht die echte Geſinnung. Jn den letzten Tagen
wurde auf Grube König bei Neunkirchen ein „königlicher“ Berg-
mann gemaßregelt, der 33 Jahre ununterbrochen auf dieſer
Grube gearbeitet hat, weil er während der Reichstagswahl ein
ſozialdemokratiſches Flugblatt annahm und weitergab. Vor
einer Wirtſchaft in Neunkirchen erhielt der Mann ein Flugblatt,
nahm es an ſich und ging in die Wirtſchaft hinein. Hier ſaß
ein ihm bekannter Bahnbeamter und fragte: „Was haſt du
denn -da?“ „Ein Flugblatt für die Reichstagswahl,“ entgegnete
der Bergmann und fügte hinzu: „Wenn du das Blatt leſen
willſt, da behalte es,“ damit reichte er dem Bahnbeamten, der
bezeichnende Name Fuchs iſt der Name dieſes „Ehrenmannes“,
das Flugblatt, das dieſer dann nach der Grubenverwaltung
trug und den Mann denunzierte, der nun wegen ſo-
zialdemokratiſcher Umtriebe entlaſſen wurde. Der
Entlaſſene hat ſich ſonſt weder an einer Flugblattverbreitung
beteiligt, noch ſonſtwie für die Partei agitiert.

Der Gemaßregelte iſt Vater von 15 Kindern, von denen jetzt
noch 11 am Leben ſind und einige noch ſeiner Stütze ſehr be-
dürfen. Er ſelbſt hat dem Vaterland gedient und dann 33 Jahre
ſeine Arbeitskraft dem Staate als Bergmann geopfert. Be-
ſonders hervorgehoben muß noch werden, daß er ſich bei den
Bergungsarbeiten auf Reden mit beſonderer Bravour und über
menſchlicher Anſtrengung betätigt hat. Seine Kameraden ſagen
ibereinſtimend, daß er die meiſten Toten von allen heraus-
geſchafft hat und immer erneut vordrang, bis er vor Er
ſchöpfung zuſammenbrach. Mit derſelben Bravour hat er ſich
ſchon 1884 bei der Rettungskolonne auf Grube Kamphanſen
ausgezeichnet. Damals wurde er ſofort zum Sanikätsmann er-
nannt und ausgebildet und hat ſeit dieſer Zeit ſeinen Kamera-
den manchen Samariterdienſt geleiſtet. Während nach der
Redenkatgſtrophe Leute, die nur die Kognakflaſche herbeigetra-
gen oder die Kutſchpferde hoher Herren gehalten, einen Orden
erhalten haben, wirft man den Mann, den ſeine Kameraden
ſeines Opfermutes halber als einen Held „feiern, auf die
Straße! Sagrabiſch.

Würden die ſaarabiſchen Grubenbeamten nur mit halb ſo-
viel Eifer die Grubenzuſtände beobachten, wie ſie Geſinnungs-
ſchnüffelei treiben, ſicherlich würden die letzten Unglücke ver-
mieden worden ſein. Ein defektes Förderſeil, an dem das Leben
von 20 und mehr Bergleuten hängt, iſt nicht ſo ſchlimm, als ein
braver Arbeiter, der im Geruch ſteht, ſich organiſatoriſch für
Verbeſſerung ſeiner Lage zu betätigen. Muſtergültig ſind die
ſaarabiſchen Gruben zwar nicht, aber muſtergültig ſind die
ſaarabiſchen Unternehmer im Kampfe gegen ſozialiſtiſche Ge
ſinnung. Wie lange laſſen ſich das die Arbeiter noch gefallen

Volkowirtſchaftliches.

Die Situation auf dem Geldmarkte in r auf die
drohende Wirtſchaftskriſe wird von der Frankfurter
Zeitung durch folgende Zuſammenſtellung beleuchtet:

Der Wechſelumlauf hatte, nach der Einnahme aus dem
Stempel bemeſſen, für das Jahr 1902 eine Verminderung ge-
bracht, aber nur um 3,3 Prozent; für 1903 vollzog ſich be-
reits wieder neue Steigerung um 3,5 Prozent, für 1904 weitere
Steigerung um 4,2 Prozent, für 1905 noch ſtärkeres Anwach-
ſen um 8,3 Prozent, für 1906 weitere Zunahme ſogar um

nicht zurück um
die Moral des Volkes zu retten. Wir haben es herrlich weit
gebracht

Vorſicht, die Kartoffeln keimen! Wenn die Kartoffeln
im dumpfen Keller ihre langen, weißen Keime entwickeln die
der kleinſten Lichtſpalte zuſtreben, entwickein ſie ein ſcharfes
Gift, das Solanin, in ſolchem Maße, daß es tödlich wirken
kann. Deshalb ſind die gusgekeimen Augen möglichſt tief
auszuſchneiden. Die Keime ſelbſt dürfen in keiner Weſſe auch
nicht als Viehfütter! verwendet werden. An Solaninver
gifftung iſt im vergangenen Jahre erſt wieder ein Cheiniler ge
ſtorben. Die ganze Karroffelſtaude enthält dieſen Giftſtoff. Jn

ich in den Samen und wie gebeſonderer Menge findel er
ſagt in den Keimen. Auch unreife Kartoffelknollen enthalten
(in der grünen Schicht unter dex Oberhaut!) Solattin, ſind
daher gleichfalls geſährlich, wenn nicht die Schale dick genug
entfernt wird. Die Kartoffel gehört bekanntlich zu den Nacht-
ſchattengewächſen, die alle ſehr giftg ſind. hre nächſten
Verwandten ſind der ſch varze Nachtſchatten, deſſen lleine glän

Beeren im Herbſt den Kindern oft tödliche Gefahrzendendringen, der kleſternde Halbſtrauch Bltterſüß, der außer Sola
nin noch Dulcamarin enthält, die Tollkirſche mit Aktropin,
einem Giſt, das in der Augenhei kunde eine wichfige Rolle
ſpielt, da es die Pupille erwel er Und Belladonnin, die J
denkirſche, der Bocksdorn oder Teufelszwirn und die Tomate,
deren wohlſchmeckende Frucht gern gegeſſen wird. Eine Sola-
ninvergiftung äußert ſich durch Lähmungserſcheinungen, Mü-
digkeit in den Gelenken, Schmerz in den Eingeweiden, Er-
brechen, Durchfall, Fieber uſw Werden nicht bald Gegen
mittel gegeben, die eine völlige Entleerung des Magen und
der Gedärme herbeiführen, ſo iſt es meiſt in den Vergifteten
geſchehen.

Ein Kunſtgeſpräch. Der Frankf. Zig. wird von einem
Leſer geſchrieben:

Jn der Dampfbahn belauſchte ich hier kürzlich folgendes
Geſpräch zweier gut gekleideter Herren

A. „Mei Frag war geſtern Abend im Hamlet. Denke
ansgegangeSe des Stick is ja erſt um haſwer

B. „Urn wn ae ag

18. Jahr.
10,02 Prozent. Der Warenverkehr Deutſchlands erforgderte, für
die Produktion, wie für den Betrieb, durch ſtarke Zunghme der
Mengen und ſtarke Erhöhung der Preiſe ſelc großen Mehr
bedarf an Manipulationsgeldern und Betriebsmitteln, an Feſt
legungen in Vorräten, Ausſtänden uſw. ungerechnet die ver
mehrten Anſprüche der beſſer gedeihlichen Tand wirtſchaft und
den Mehrbedarf der wachſenden Volkszahl. Der Außenhandel
Deutſchlands, der bis zum Jahre 1901 bereits auf über zehn
Milliarden angewachſen war, belief ſich für 1906 auf rund
144 Milliarden. Die Transportmenge der deutſchen Eiſen
bahnen ſtieg fortgeſetzt. Bei neun Berliner Großbanken hatte
die Kreditgewährung in der vorigen Hochkonjunktur auf den
Jahresſchluß für 1900 die Rekordziffer von 1289 Millionen
Mark ergeben. Nach dem damaligen Rückſchlag bis auf 1217
Millionen Mark Ende 1901, war bereits Ende 1902 wieder ein
Zuwachs um 52 Millionen Mark gefolgt, Ende 1903 ein wei
terer un 172 Millionen Mark, Ende 1903 betrug die Zunahme
ſchon 287 Millionen Mark, Ende 1905 belief ſie ſich ſogar auf
337 Millionen Mark, ſo daß die Außenſtände damals 2139
Millionen Mark betrugen, während dieſe Banken an Eigenkapi
tal in Aktien und Reſerven nur über 1396 Millionen Mark zu
verfügen hatten. Das war eine weitgehende Spannung. Eini-
ges Zurückdämmen war im Verlaufe des letzten Ja tat
ſächlich bereifs zu erkennen, allein es beſchränkte ſich doch dar-
auf, daß Ende 1906 der Zuwachs an Bankſchulden nicht ganz
ſo groß ausfiel wie der im Jahre zuvor. Jmmerhin belief er
ſich auf weitere 302 Millionen Mark, womit deren Geſamt-Be-
trag auf 2475 Millionen Mark anſchwoll, während das Eigen-
kapital dieſer Banken weit weniger vermehrt wurde und nun-
mehr 1495 Millionen Mark betrug, ſomit um nahezu eine Mil-
liarde unter dem Niveau der Ausleihungen blieb, ungerechnet
die Unterſchriften für Avale und ungerechnet auch die Gewäh-
rung von Akzepten, die für ſich allein ſchon 1002 Millionen
Mark betrugen. Verglichen mit dem Vorjahre waren bei jenen
neun Großbanken allein die Verbindlichkeiten in Akzepten, De-
poſiten und Kreditoren weiter um etwa 596 Millionen Mark
angewachſen, die leichter greifbaren Mittel dagegen nur um
eiwa 310 Millionen Mark. Bei 4503 Millionen Mark ſolcher
Verbindlichkeiten hatten ſie in Bargeld, Wechſelreports und
Effekten nur 3004 Millionen Mark zur Verfügung. Leider be-
treffen alle dieſe Angaben nur die Symptome der Lage. Jn-
wieweit induſtrielle Ausdehnung und wirklicher Abſatz, wie Be-
darf einander entſprechen, darüber fehlen noch alle Daten,

2 JParteinachrichten.
Einen Bildungsausſchuß hat der Sozialdemokratiſche

Verein Breslau gewählt. Der Ausſchuß hat die Pflicht, in
die geſamte Agitationstätigkeit, in die Aufklärungsarbeit und
Fortbildungsbeſrebungen Planmäßigkeit und Stetigkeit zu
bringen. Ueber alle vom Ausſchuß entworfenen PPläne umd
Anregungen hat natürlich der Verein zu entſcheiden. Auch die
Leitung der Bibljothek iſt in die Hände des Ausſchuſſes ge
legt.

Gewerßſchafttkiches.

Eine neue Feſte haben ſich die organiſierten Metallarbeiter
Berlins in Geſtalt eines mit allen Errungenſchaften der Neu
zeit ausgeſtatteten Geſchäftshauſes in der Chariteeſtraße 3 er-
baut. Es iſt ein prächtiger Bau mit Loggien und Erkern, das
den Eindruck eines beſſeren Miethauſes macht. Aber im Jnnern
iſt es ganz don Beſtimmungen eines modernen Verwaltungs-
gebäudes angepaßt. Lange breite Korridore führen zu den ein-
zelnen Buregurämnen. Im oberen Stockwerk hauſt der „Gene-
ralſtab“, im mittleren Geſchoß befinden ſich die reinen Verwal
tungsräume, unten iſt die große Bibliothek von 5000 Bänden,
ſowie ein Sitzungszimmer mit 75 Plätzen, ſowie die ſehr um-
fangreichen Räumlichkeiten zur Kontrolle der Streikenden und
Arbeitsloſen untergebracht. Jn den Parterre-Räumen aber
ſind große Rotationsmaſchinen aufgeſtellt, die einen Teil der
Auflage des Verbandsorgans, ſowie wenn nötig, Flugblätter
uſw., drucken. Aber im Keller befindet ſich eiwas, was bis
jetzt noch keine Organiſation der ganzen Welt geleiſtet hat,
nämlich eine Stahlkammer zur Aufnahme des nötigen „Pul-
vers“, genau wie ſie große Bankinſtitute haben. Und das iſt
notwendig. Denn Geld iſt das notwendigſte, was zur Krieg-
führung mit dem Unternehmertum gehört. Die VBerliner Filiale

A. „Ja, unn mei Fraa ſächt, es käme iwwer zwanzig Ver-
wandlunge drin vor.“

B.: „Unn erf Akte
A. „Za inn ermäßigte Preiſe ware gach“
B. „Des is awwer ſchad, daß ich das verſäumt hab'
A. „Unn 's Großherzogs ware agach drin.“

(Pauſe.)
B.: „Sage Se, was is des eigentlich für e Stick?“
A. „Ja 's is hiſtoriſch. Alvwer ſehr traurig. Mei

Fraa hat die ganze Nacht kei Aag zugedaa.“
B. „Gibt's Tote?“
A. „Uije, nit weniger wie ſechs. Unn am Schluß gleich

Wiſſe Se, ich
vier uff eemol.“

B.: „Des muß awwer ſehr uffregend ſei.
nach' mer, offe geſtanne, nit viel aus dene ernsde Sache.“

A. „Mir ſih die Luſtſpiel aach liewer.“
B. „Mir is eins ſo lieb wie's annere. Eich find' desLache ſo dumm.“
A. „'s ſcheenſte is freilich e Oper.“
B. „Das is ganz mei Meinung. Unn die Operette haww

ich aach gern, wenn e ſchee Muſik dabei js. Ware Se ſchon
in de Luſt ge Witwe?“

A.: „Bie je noch nit.“
B „Ei, da ſollte Se awwer enei gehe.

So was haww ich noch nit geſeh'n,“
Der Reſt iſt Schweigen.
Das Geſpräch könnte auch in Halle ſtattgefunden haben.
Gegen das von Schauerromanen richtet ſich eine

vernünftige Bemerkung des Direk'ors Dr. Pohle, die in dem
ſoeben herausgegebenen Jahresbericht der erſten Berliner ſtäd-
tiſche Realſchule gbgedruckt ſſt. Es heißt da: „Wir biiten,
vie häusliche Lektüre der Kinder regelmäßig zu kontrollierenund es nicht zu dulden, daß ſie ſchlechte Bücher fen. Geradezit

9 hrlich ſind die Zehnpfennigheftchen mit ihren Jndianer-
und Räubergeſchichten und die auf der Straße überall ange-
botenen illuſtrierten Wochenblättchen mit ihren ſchlüpfrigen Bil-
dern und Zoten. Solche Lektüre vergiftet die Phantaſie der
Kinder und bedroht ſie in ihrer kindlichen Einfalt und ſitt-
lichen Reinheit auf das äußerſte.“

Des is e Stick!

of



des deutſchen Metallarbeiterverbandes hat mehr Mitglieder als
mancher Jentralverband, nämlich 61 834 Mitglieder und ein
Beamtenheer von 25 Mitgliedern iſt nötig, um die laufenden
Geſchäfte zu erledigen Dieſer Bau iſt ein Merkzeichen in der
Geſchichte der Arbeiterbewegung und zeugt von der Kraft, die
der modernen Arbeiterbewegung inne wohnt
Feſte recht lange zu Schutz und Schirm
w r

Möge dieſe neue
der Arbeiterſchaft

Die Tarifverhandlungen des Verbandes der Lager
halter mit der Tariftommiſſien des Zentralverbandes deutſcher
Konfumvere hat zu einem befriedigenden Reſultat geführt
Es wurde Dienſtvertrags- Entwurf angenommen und ein
Lohn und Arbeitsvertrag beraten, deſſen Abſchluß ſowie die
Beratung über die Mankovergütung aber bis nach dem Ge-
noſfenſchaftstag, der ſich mit dieſer Materie zu befaſſen hat,

rtagt. Auf alle Fälle wird nun etwas Poſitives geſchaffen
werden, ſo daß die Lagerhalter nicht mehr der Willkür einzel
mr r Jh vent J r V o Se ſetßt und

Der Geſchäftebericht des Jentralverbandes der Maurer
eirf das Jahr 1906 zeigt wiederum ein erfreuliches Bild der
Fortentwicklung. Die Zahl der Mitglieder betrug am Schluſſe
des Jahres 193 606, die ſich auf über 1000 Zweigvereine ver-
teilten, die wiederum faft 20 000 Orte in ſich vereinigten.
Ebenſo erfreulich iſt es mit den Finanzen beſtellt. Lie Ein
nahme gus den Mitgliedsbeiträgen (ohne die örtlichen Zu
ſchlagsbeiträge) betrug 3 225 579.75 Mk., während 1904 nur

ne Einnahme von 2 193 496.56 Mk. zu verzeichnen war. Das
Vermö der Hauvptk betrug 2 414 320.88 Mk., das der
rtlichk Kaſſen 1 060 601.59 Mk. und das der Gaufaſſen

organiſierten510 27 D 289 2143.37 M ſo daß das Geſamtvermögen der
Maurer am Schluffe 1908 die ſtattliche Summe von 3 564 171.84
Mark repräſentierte. Der Einnahme an Mitglieder Beiträgen
ſind aber noch andere Einnahmen (Eintrittsgelder, Ueberſchüſſe
für Schriften, Zinſen, Beiträge der Arbeitenden bei Streiks
und vendungen dritter Perſonen bei Streiks uſw. zuzuzäh-
ken daß die Gefamteinnahmen 3 825 597.94 Mk betrugen.
Dem ſteht eine Geſamtausgabe von 1 951 235.37 Mk., an der

das Verbandsorgan mit 2v6 152.35 Mark, Streiks mit
1 155 416.09 Unterſtützung von Streiks in andern Be-

ufen mit 44 255.57 Mk. Reiſeunterſtützung 21 291.98 Mark,
Gemaßrec nterftützt 24 125.63 Mark, Kranken-Unter-
ſtützung mit 166 989. 74 Mk.. Sterbeunterſtützung und Unter
ſtützung in beſonderen Notfällen mit 100 497.21 Mark parti-
zipierter Die Verwaltungsausgaben erforderten a) ſachliche
worimter Vorto, Kolvortage des Verbandsorgans, Einziehung

der Beiträge, Jnſerate, Druckſachen uſw. zu verſtehen ſind
8374 3 h perſönliche Gehälte erſämnniſſe, Sitzun
gert utſchad gungen r 2 2 o o f oder 2 04 be ztw
1.2 v Nitaglied und Jal man bedenkt, daß an
den verſönlichen Verwaltungskoſten die ganzen Angeſtellten des
Verbandes ſowie die Taufſende von Diſtriftsfaſſierern, Diſtrikts
leiterm tel nehmer ſo farnt t ſich einen Vers darauf machen
2 fict h Fithrer don en Arbeiter oſch en wie

inſere Gegner immer gausvoſauner d Indifferenten vom
Anſchluß an die Organiſationen abzuhalten. Daß das aber

nich r h zie h e die J taliede b erBee rnm ehe m S S pr l eaber ſicher durchringt, ohne Organ kein Vort die
M T re ſc v lig gug noch 4 beitereinſehen, die jetzt ſich noch von der Organiſation fernhalten

Halle und Saalkreis.
:1e T7 April

Zur Frage der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
einem Gewerbetreibender

eine Einſendung
erhalten wir vor
Hiaarrenbandler

der Intereſſenten im Handelsgewerbe
Papierhändler Vritſchow veranſtaltet wurde

Tabak
welche Bezug

die auch von uns kritiſterte Erhebung über die
welche von dem hieſigen

Die, namentlich

und
nimmt auf
Stimmung

für die kleineren Händler intereſſanten, Ausführungen ſeien hier
wtedergegeven

Am

S 17 M be r„Das löbliche Unternehmen des Herrn K. Pritſchow betreffs

e v S u bUntericartfte tammeln fur und gegen volle Sonntagsrudhe, gibt
e a mmrtr nlaß g Skte z ichreiben und dte Abſtimmung gerade der

2 9 r 25 eKleinſten“ zu beleuchten. Vorausſchicken will ich, daß ich

e I b o 9 Webenralls u drefer Kletinſten mit gehore und infolgedeſſen nicht
za 5 rbegreifen kann, daß 145 Vittualienhandler ſich für erweiterte

Sonntagsru er?larter Wenn Sonntag teder Irhbettera o e m nen e ehep eMaurer, Zimmerer, Schloſſer, Schuſter ufw vormtttags fpa-
S M 2zteren geht, dann ſtehe ich mit Neid htnterm Ladentiſche und

wart de Kunden P 0 kommen roler und wenn ich dant

d r Frr r 9 o r re u rnJ S c u e S n a etch, das ich die 2 auch wahrend de Lochentage dazu ver
J M 5 r 7tene ſwur T fede dentende Aen w t ſich ferner

Bedar gu 9 o ern? r e per n a der Z,
dann Don De t o taben au b Uhr freige werden, aber dies i ch nich

15 F ſorrro 9einmal notig, denn bi Uhr konnte jeder ſeinen Bedarf decken
Traurig müßte es um die Frauen beſtellt ſein, die nur immer

1 J 4 53 rdar er gut vandle dauert wen fie etwas gebrauchert
r r r hve De C t t wirt unb qele wert nren rv l 4 riul 441 est, wo on me uns erfreil und vor de Vuüre

ſte da konnte de ne Handler ſeine Frau und Kinder ir
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G. daß immer ein Geſchäft die Liſte an das andere weitergibt.
i den letzten würden dann die Liſten einzuſammeln ſein. Erſt

an dieſem Ergebniſſe könnte man die wahre Stimmung für
oder gegen erſehen und dann würde es ſich zeigen, ob die Klei-
nen den Sonntagsſchutz zu würdigen wiſſen. Wenn dann die
Mehrheit für volle Sonntagsruhe wäre, dann würde es auch
für uns Kleinen eine Luft zu leben ſein.

Irtereſſant iſt es, daß gerade ein Tabak- und Zigarren
händler ſich in ſolch einleuchtender und verſtändnisvoller
Weiſe für die vollkommene Sonntagsruhe ausſpricht, da es
namentlich die Zigarrenhändler ſind, welche das lauteſte Ge-
jammer anſtimmen, daß ſie auch bei Einſchränkung der gegen
wärtigen Sonntagsruhe zugrunde gehen müßten. Möge ſich
jeder Gewerbetreibende die Argumente des Einſenders vor
Augen halten und ſich offen und ehrlich fragen, ob durch die
vollkommene Sonntagsruhe der Geſchäftsbetrieb auch nur eine
kleine Einſchränkung erfahren würde und ob der Gewerbe
treibende neben dem Geſchäftsmann doch zuletzt ſozuſagen
auch ein Menſch iſt.

Beſſerung der Geſundheit im März. Die Geſundheit
beſſert ſich im Laufe des Monats März. Jn der Woche vom

bis 9 wwur die Sterblichkeit in der Mehtzahl der größeren
deutſchen Orte eine günſtigere als vorher. Jm einzelnen hat-
ten, auf 1000 Einwohner und aufs Jahr berechnet, von den
Städten mit mindeſtens 70 000 Einwohnern Aachen 16,7, Al

Augsburg 16,1, Barmen 14,8, Berlin 13,8, Biele
feld 11,9, Bochinn 13,9, Bonn 14,6, Braunſchweig 15,7, Bre-

Charlottenburg 12.1,

M.tong 22 9,

men 14,2, Breslau 22,3, Kaſſel 12.5,
Chenmitz 16,6, Köln 19,1, Krefeld 16,8, Danzig 21,8, Darm-
ſtadt 16,2, Dortmund 18,2, Dresden 15,0, Deutſch-Wilmers

D J 9 cdorf 12,5, Duisburg 19,0, Elberfeld 13,3, Erfurt 20,7, Effen
12,2, Frankfurt a. M. 17,4, Gelſenkirchen 15,7, Görlitz 21.7,
Hagen 12,8, SDalle a. S. 18,8, Hamborn 21,2, Hamburg
17,0, Hannover 20,0, Karlsruhe 15,4, Kiel 15,3, Kön gsberg
i. Pr. 21,0, Leipzig 15,3, Lübeck 17,1, Ludwigshafen 13,8,
Magdeburg 20 2, Mainz 19,5, Mannheim 18 3, Mülhauſen im
Elſaß 31,4, Mülheim a. d. R. 16,5, München 19,1, Münſter
20,.2, Nürnberg 21.1, Plauen i. V. 15,7, Poſen 17,8, Rix-
dorf 11,.7, Schöneberg 14.1, Spandau 13,0, Stettin 24.,1,
Straßburg i. E. 19.2, Stuttgart 17,0, Wiesbaden 14,3, Würz-
burg 15,9.

Auch in hieſigen Tabakgeſchäften ſind ſolche Büchelchen zu
haben. Das hübſcheſte an der Sache iſt, daß der Erfinder ſein
Kopierbuch wenigſtens ſeiner Angabe nach, unter reichs
geſetzlichen Schutz geſtellt hat.

„Kein Arbeitsloſer“ im Buchdruckgewerbe.
Der Zeitpunkt iſt jet wieder einge.reren, an weichem alle

Gewerbe neuen Zuwachs an Arbeilskräſfen aus den Reihen
der neu eintretenden Lehreinge erhal en Aue El ern or
nunder Und dergt welche einem jugendeichen Angehorigen

einen Beruf erternen laſſen wollen liegt die ſerbſtberandl che
Pflicht ob, zu prufen, ob der junge Eleve den geiundheitlichen
und geiſtigen Anjſorderungen genügen kann, werche n dem
gewäh. en Berufe an ihn geſtellt werden. Leider wird dem
nun nint in allen Fällen entſprochen und iſt dies mit eine
der Haupturfachen, daß eben mancher in ſeinem Verufe ein
Sümper und Pfuſcher, oder doch mindeſtens ein ſcywacher
Ardeiter bleibt. Das zu wenig entwickeite Verantworttichleits
gefühl der berufenen Perſonen rächt ſich auf lange Jahre hin-
aus in bedauernswer er Weiſe an den enigen, die ieiche fertig

zugeführt wurden, für den ſie nicht die geringſte
Quoalifikation aufw.eſen. Andererſeits muß aber auch erwahnt
werden, daß es leider eine Reſhe von Arbeitgebern gibt, die
die lauteſten Klagen über mangelhaft ausgebildete junge Leute
ausſtoßen, ſelbſt aber, in ihrer Sucht nach Proſit das Mog-
lichſte dazu beitragen, eine genügende allſeitige Ausbildung ihrer
Lehriinge hin anzuhalten, ſei es durch maſſenhafte Einſtellung
von Lehrlingen beſſ ger nger Gehilfonzahl oder durch höchſt ein-
ſeitige Ausbeutung wahrend der Lehrjahre.

Auch im Buchdruckgewerbe iſt dies ſehr oft der
Fall Haben wir doch hier in Halle einige Firmen, die jeden
Verſuch der organiſier en Gehiſfenſchaft, beſſere Verhältniſſe in
bezug auf das LVehrlingsweſen zu ſchaffen. Hohn ſprechen
Buchdruckere; Gebr. Wolf und Buchdruckerei Packbuſch, Jnh

Brandt.) Jn letzgenannter Druckerei überſteigt die Lehrlings
zahl alles bisher in Halle dageweſene Und ſchon wieder
ſucht die Firma Lehr. inge. Daß den beiden Firmen der Tarif
eine terra incognita iſt, muß nur der Vollſtändigkeit halber
rtwähnt werden Lange Arbveitszeit, niedriger Lohn und

maſſenhafte Lehrlinge bei geringer Gehilfenzahl ſind die Signag
tur fur diche Geſchafie

Eine vollkommen unrichtige Darſtellung der wirtſchaftlicher
Lage im Buchdruckgewerbe geht gegenwärtig durch die bürger-
liche Preſſe Jn Halle macht ſich die Allgem. Zeitung zumSprachrohr jener Unernehmer, welche auch i Buchdruck Ge
werbe ähnlich ſchlechte Verhältniſſe erſtreben, wie ſie in man
chen andern Gewerben leider noch beſtehen. Das Bian
ſchreibt

Kein Arbeitsloſet Wohl kein anderer Stand
kann ſich heute deſſen erfreuen als der des Buchdruckers
Nach zuverläſſigen Jnformationen an zuſtändigen Stellen
iſt zurzeit k Sſchriftſeher in Der chlandohne Arbeit. Man muß ſich vergegenwärtigen, daß
auch in dieſem Berufe die Minderwertiger die
Nichtleiſtungsfähigen- einen ſtart'ichen Pro
zentſatz der Geſamtzahl ausmachen um die Tatſache zu wür-
dige d a ß im Bu c tuck gewerbe heutekeine
H a manch tutigen Mann, der jetzt
die So peridat Du die el ringer sei n iVBerufswa ne wie bekann die Bucht ucker d c
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idlti i
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Merſebur wolle im Intereſſe kleiner und mittlerer r
ruckereibetriebe den Antrag des Tarifamts und des

audſchimes der deutſchen Buchdrucker die Unterſtützung ver
ſagen.Fr ünde: Jn Buchdruckereien iſt auf e

nlichen Vereinbarung, ſoveit es ſich um größere
delt, die Lehrlingsfrage als öſt zu ber Gezw ndurch die ſtraffe Keſetlenorgani ation di
Handwerks, haben ſich die Betriebsmhaber ſchon ſeit u
einverſtanden erklären müſſen, alle Anſprüche der e
hinſichtiich der Arbenszeit, der Lohnhohe und der Höchſtzah4
der Lehrlinge uſw. anzuerkennen. Der Tarifvereinigung
hörten 1857 1631, 1904 4559 Firmen an, welche als „iarif-
treir“ bezeichnet werden. Jn dieſer letzten Zahl vereinigen ſi
die Großinduſtrie ſowie die Provinzialgroßbetriebe der Vuch-
druckereien und bilden in der Tariſgememſchaft mit den ſo
zial demokratiſchen Geſellen Verbändeeneinen Zuſammenſchluß, der geeignet erſcheint, die kleingemerb-
lichen Buchdrüuckere en zu vernichten. Nach S 40 des Tarifs
dürfen in Betrieben nur drei Lehrlinge gehalten werden, we
mindeſtens acht Gehilfen vorhanden ſind Wird dieſer dur
einen Bundesratsbeſchluß auf die nichttariftreuen Bychdrucke-
reien ausgedehnt, ſo wird damit eine Ausnahmeſtellujg gegen-
über allen andern Gewerbsarten geſchaffen Der Gyoßbetrieb
der Buchdruckerei befindet ſich den kleinen Betrieben in den
Provinzial- und Landſtädten gegenüber in einer erheblich
günſtigeren Lage und nur durch die Möglichkeit, nehen einer
geringeren Anzahl beſchäftigter Gehilfen die nötige unh jetzt zu
läſſige Zahl (Mit Verlanb, wieviel ſind denn daß J
vielleicht das Verhältnis in Hettſtedt maßgebend, bei zwei
Gehilfer. zehn bis zwölf Lehrlinge. D. V von Lehrlingen
beſchäftigen zu können, ſicheren die beſcheidene (Sriſtenz der
kleinen Beiriebe. Dabei müſſen wir bemerken, daß nur
in einzelnen, der Handwerkskammer nicht unterſtehenden Be-
trieben ſog „Lehriingszüchterei“ zu verzeichney. iſt. (Mit
Ma erial ſiehe gern zu Dienſten. D. V) Jm übrigen bietet
der S 128 der R.-G.-O. ſtets eine hinlängliche Handhabe,
der Lehreingszuchterei, wo ſie im Handwert auf riti, zu be-
gegnen.“ g

Na ja do hat man's! Hoffentlich wird nun die e e
kammer in den ihr unterſtellten Betrieben, bei Verhältniſſen
wie in Heitſtedt, von Rech s wegen vorgehen Oder nicht
Auf die zunächſt liegende Seite, mich die Schmutzkonkurrenz
der ſogenannten Vehrlingsdruckereien, die den
Krevéſchaden un erer ganzen gewerblichen Verhältniſſe bedeuren,
zällt der Handwerkskammet gar nicht ein. Wir leben eben im
Zeitalter des For chritts. Auf der einen Seite Ge-
ſetße gegen den unlauteren Wettbewerb,
auf der anderngewiſſermaßenſlbnterſtütz ung
von gewerblichen Freibeutern. Den Hauptz.veck
unſerer Tariſgemeinſchaft, geordneie Verhältniſſe im Gewerbe
iach jeder Richtung hin herbveizuführen, vürdigt die Kanuner
ebenfalls in kener Weiſe Es lohnt ſich in der Tat nicht, die
ganze Aus laſſung derſelben überd ie Lehrlingsfrage kritiſch
zu beleuchten

Wenn ich nun noch kurz auf die Noiiz der Allgem. Ztg.
eingehe und die darin enthaltenen Behaupkungen auf ihren
wahren Wer zurückführe, ſo möge jeder Leſer davon überzeugt
ſen, daß nicht felbſtüchtige Grunde mich dazu drängen ſon-
dern lediglich das Jntereſſe an der Tarifſache und an einer
ſo notwendigen geſunden Focrtentwicklung unſeres Gewerbes,
das durch Mach nationen des Arbei geberverbandes nicht
zu verwech ein mit unſerem Tarifkon rahenten, dem Deutſchen
Buchdruckerverein) aufs ſchwerſte bedroht wird und zu deſſen
Sch eppenträger ſich alle Zeitungen hergeben, die obige irre-
tierende Notiz abdrucken. Daß J wrrir kein Buchdrucker
arbeitslos iſt, iſt eine glatte Un wahrheit. Zur ſel-
bigen Stunde ſind auf faſt allen Arbeitsnachweiſen konditions-
loſe Buchdrucker vorhanden. Jch kenne die „zuverläſſigen Jn-
formationen an zuſtändigen Stellen“ nicht, behaupte aber auf
Grund meiner Fühlung als Gehilfen vertreter mit den Ver-
waltern unſerer pariätiſchen Arbeitsnachweiſe, daß eine große
Anzahl kondnionsloſer Gehilfen vorhanden iſt. Zugegeben muß
werden, daß die Konditionsloſigkeit im vergangenen Jahre die
nedrigſte war, es hat dies ſeine Urſache in der allgemein
günſtigen wirtſchaftlich Konjumktur, die aber, alle Anzeichen
denten darauf hin, ihren Höhepunkt bereits erreicht haben

dürfte tWas nun den Hinweis auf die im Gehilfenorgan veröffent-
lichte Statiſtik anbelangt, wonach „die Buchdrucker die höchſten
Löhne unter allen ih Betracht kommenden Berufen verdienen“,
ſo ſei folgendes bemerkt: Allerdings geht aus den veröffent-
lichten Slatiſtiken unz veifelhaft hervor, daß die Löhne der
Buchdrucker nicht die ſchlechteſten ſind; es wäre ja auch trau
rig, wenn dem ſo wäre, aber daraus nun „die höchſten Löhne
unter allen in Betracht kommenden Berufen“, zu konſtruieren,
iſt ein ziemlich durchſichtiges Taſchenſpielerkunſtſtückchen. Der
Schreiber dieſes Unſinns ſcheint wenig Kenntniſſe auf gewerk-
ſchaft ichem Gebiete zu haben. Zugegeben, die Löhne im
Buchdruckgewerbe ſind als einigermaßen befriedigend zu be-
zeichnen, ſo beweiſt das hinwiederum den in die Praxis um-
de ſetzten Grundſatz der Tarifgemeinſchaft: Leben und leben
(ghen! Der Arbeiter will eben nicht nur Teilnehmer an einem
Kulturzuſtande ſein. ſondern er will ſelbſt Träger die'er Kultur
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ſein und dies kann er nur bei einigermaßen erträglichen Exi-
ſtenz bedingungen

Zum Slchüſſe erkläre ich, daß ich intereſſierſen Eltern und
Vormündern zu jeder gewünſchten Auskunft gern zu Dienſten

Hugo Könige Gehilfenvertreter.
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Bei ſieberhaften Krankheiten: Influenzg, Pneumonie 20.
bietet „Kufefe Mehl als geſündheitsgemäße Nahrung eine
wirkſame Unterſtübhung der Fleberdiät, da es leicht verdaulich
iſt, kräftig ernährend wirkt und durch ſeinen Gehalt an
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Mineralſtoſſen auch den Appetit anregt
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